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Berlin, vom 7. Januar. — Se. Majeſtaͤt der 
König haben dem Diviſions⸗Chef im Koͤnigl. Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Miniſterium des Innern, Baron Patry, dem 
vormaligen Polizei⸗Praͤfekten von Paris, jetzigen Ge 
richts⸗Praͤſidenten Debelleyme, und dem erſten Ger 
nergl⸗Advokaten Julien zu Metz, den Rothen Adler⸗ 
K Orden Zter Klaſſe zu verleihen geruhet. 
Des Königs Majeſtaͤt haben den Nittmeifter a. D. 
von Prittwitz auf Kreiſewitz zum Landrath des Kreis 
ſes Brieg im Regierung Bezirk Breslau, Allergnäͤdigſt 
zu ernennen geruhet. ; 
Der dieſſeitige außerordentliche Geſandte und devoll⸗ 
mächtigte Miniſter in der Schweiz und an verſchiede 
nen Höfen Suͤd⸗Dentſchlands, Freiherr von Otter 
ſtedt, iſt von Darmſtadt hier angekommen. 


Der Kaiſerl. Braſilianiſche Geſchaͤftstraͤger am hie⸗ 
ſigen Hofe, Pereira da Cunha, iſt nach Paris 
abgereiſt. i 5 

Der Koͤniglich Großbritanniſche Kabinets ⸗Courier 
Tylicole, iſt von St. Petersburg kommend, nach 
London hier durchgereiſt. 


St ſt i tt t i ch. 
Trieſt, vom 25ſten Januar. — Fuͤnf Tage wa⸗ 
ren alle unſere Kommunikationen zur See wie zu Lande 
unterbrochen und unſere Beſorgniſſe wurden durch die 
lange Daurr eines heftigen, von Schneegeſtoͤber beglei, 
ten Sturmes von Tag zu Tage geſteigert. Geſtern⸗ 
i jedoch der Eilwagen aus Wien gluͤcklich eingetroffen: 
* der vorgeruͤckten Jahreszeit hoffen wir den 
Theil des Winters uͤberſtanden zu haben. — 
jeſige und venetianifche Bankiers ſollen in 
nit einem neapolitaniſchen Handlungshauſe 
„man glaubt für, den neapolitaniſchen Hof, 
Die Allerhoͤchſte Entſchließung, wodurch 


Venedig in den Genuß der Vortheile eines Freihafens 
geſetzt wurde, hat bei den Einwohnern dieſer Stadt 
den Wunſch erregt, Sr. Majeftät durch Errichtung 
einer Statue die Huldigung ihrer Dankbarkeit darzu⸗ 
bringen. 70,000 Fl. Conveutionsmuͤnze ſind zu dieſem 
Zwecke beſtimmt. — Unſere Nachrichten aus Griechenland 
reichen bis zu den erſten Tagen d. M.; die Partei des Gra⸗ 
fen Capodiſtrias ſieht der Anzeige aus London von der ge: 
troffenen Wahl eines Königs nächftens entgegen, und ſcheint 
kein großes Intereſſe daran zu nehmen, da bei der 
jetzigen Ungewißheit uͤber das definitive Schickſal Grie⸗ 
chenlands die Stellung des Praͤſidenten nicht die an⸗ 
genehmſte iſt, und er ſelbſt den dringenden Wunſch 
geaͤußert hat, auf eine oder die andre Art die Dinge 
bald geregelt zu ſehen. — Aus Aegypten wird geſchrieben, 
daß die Unterhandlungen zwiſchen dem franzoͤſ. Commiſſair 
und Mehemes Ali, in Folge eines aus Konſtantinopel 
durch Courier eingegangenen Schreibens des Grafen 
Guilleminot, abgebrochen worden ſeyen. Man glaubte, 
die franzoͤſiſche Regierung ſey Willens, ihren Streit 
mit Algier allein zu beenden, und beduͤrfe keiner Mit, 
wirkung von Aegyptiſcher Seite. Uebrigens ſind die 
Unterhandlungen uͤber Aegyptiſche Huͤlfstruppen ſchon 
unter dem Miniſterium Martignae angefangen, und 
von den jetzigen Miniſtern nur mit Lauigkeit fortge⸗ 
ſetzt worden, weil man in London daruͤber ſeine Miß⸗ 
billigung zu erkennen gegeben haben fell, und auch die 
oͤffentliche Meinung in Frankreich ſich dagegen auszu⸗ 
ſprechen ſcheint. 7 (Allgem. Ztg.) 


Deut ſchl an d. 
Dresden, vom 4. Februar. — Heute Vormittags 


3 Viertel auf 10 Uhr, ſind Ihro Koͤnigl. Hoheit, des 


Prinzen Johann Frau Gemahlin, Amalia Auguſta, 
von einer Prinzeſſin gluͤcklich entbunden worden. Das 
Befinden der hohen Woͤchnerin und der jungen Prin⸗ 
zeſſin iſt das erwuͤnſchteſte⸗ 


* 8 


Munchen, vom 30. Januar. — Ihre Maj. die 
verwittwete Frau Königin Karoline geruhten vorgeſtern 
als an Allerhoͤchſtihrem Namenstage die Aufwartung 
vieler Perſonen aus allen Staͤnden und deren ehrer⸗ 
bietigſte Gluͤckwuͤnſche anzunehmen. Bei Hofe war 
feſtliche Familientafel. Derſelben. wohnten außer Ihrer 
Maj. der Königin Wittwe, Ihre Koͤnigl. Hoheit die 
Frau Herzogin von Leuchtenberg, Se. Koͤnigl. Hoheit 
der Prinz Karl von Baiern, JJ. KK. HH. die Prin⸗ 
zeffinnen Marie und Louiſe, Se. Hoheit der Herzog 
Maximilian in Baiern und Ihre Koͤnigl. Hoheit die 
Frau Churfürſtin Wittwe, bei. Ihre Majeftät die 
Königin brachte den erſten Toaſt auf das Wohl der 
Königl. Mutter Karoline aus, und alle Familienglieder 
riefen der Gefeierten ein freudiges Lebehoch zu. Pau⸗ 
ken⸗ und Trompetenſchall miſchten ſich jedesmal in den 
frohen Jubelruf. Während der Tafel war Harmonie⸗ 
muſik von den Mitgliedern der Koͤnigl. Kapelle. 


Ebendaher vom 31. Januar. — Das Befinden Sr. 
Majeftät des Königs iſt fo ziemlich ertraͤglich, obgleich 
die kalte Witterung dem Flechtenuͤbel unguͤnſtig iſt. — 
Unſer Karneval beginnt allmälig lebendiger zu werden. 
Geſtern veranſtaltete die akadewiſche Aula im großen 
Odeonsſaale- einen glänzenden Ball, wobei mehrere 
König, Hoheiten, ein großer Theil des Adels, der 
Staatsdiener und Buͤrgerſchaft zugegen waren. Naͤch⸗ 
ſteus ſoll von Seiten derjenigen Familien, welche zu 
den bisherigen Kuͤnſtlerbaͤllen geladen waren, den Kuͤnſt⸗ 


lern ein großer Ball zur Erwiederung gegeben werden. 


— Den maskirten Akademien fehlt es größtentheils an 
der fruͤhern Regſamkeit. — Die Lektuͤre des hier ers 
ſcheinenden von Herrn Saphir redigirten „Bazars“ 
iſt nun gleichſam zur Modeſache geworden. Jedoch iſt 
dieſes Tagesblatt ſchon ziemlich ſcharfen Angriffen wegen 
der Kritik einiger hieſigen Baͤlle ausgeſetzt geweſen. 


Frankfurt a. M., vom 2. Februar. — Eine An⸗ 
zahl hieſiger Buͤrger, von der menſchenfreundlichen Ge⸗ 
ſinuung beſeelt, bei jetziger ſtrengen Kälte der dringen⸗ 
den Noth der beduͤrftigen Klaſſe einige Linderung zu 
verſchaffen, hat dem Verſorgungshauſe eine Summe 
uͤbergeben, welche zur Heizung eines geraͤumigen Lokals 
und zur Bereitung eines warmen Nahrungsmittels ver⸗ 
wendet werden ſoll. Es iſt demnach die Einrichtung 
getroffen worden, daß von heute an jeder Nothleidende 
im Verſorgungshauſe in dem dazu beſtimmten Saale 
eintreten und ſich ſo lange darin aufhalten kann, bis 
er ſich gehoͤrig durchwaͤrmt hat, ſo wie auch einem 
Jeglichen eine warme Nahrung gereicht werden wird. 
Die ſich in Umlauf befindenden Subſeriptions⸗Liſten 
werden hoffentlich noch manche milde Gabe einbringen 
und den Verein in den Stand ſetzen, auch die Noth 
auf den hieſigen Dorfſchaften einigermaaßen zu lindern, 
zu welchem Zweck vorläufig eine Vereinbarung mit der 
Administration. des Frauen- Vereins getroffen wurde, 
da dieſe mildthaͤtige Anſtalt die Huͤlfsbeduͤrftigen und 


» 
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Kranken der Ortſchaften genau kennt und es ſomit kei⸗ 
nem Zweifel unterliegt, daß die Beiträge zweckmaͤßig 


verwendet werden. a 


N Frankreich. 
Paris, vom 29. Januar. — Mittelſt Verord⸗ 
nung vom 27ſten dieſes Monats haben Se. Majeftät 
zu Pairs des Koͤnigreichs ernannt: den Herzog 


von Cereſte, den Marquis von Tourzel, den Mar⸗ 


quis von Puyvert, den Grafen von la Bourdonnaye, 
den Baron v. Vitrolles, den Grafen Beugnot und 
den General⸗Lieutenant Grafen Vallse. Dieſe neuen 
Pairs ſollen jedoch erſt dann ihren Sitz in der Kam: 
mer nehmen, und die Erblichkeit kommt ihren Descen: 
denten dann erſt zu ſtatten, wenn ſie ein Majorat mit 
dem Barons⸗Titel ſtiften. 

Das Journal des Debats meint, es gebe unter den 
gegenwärtigen Umſtaͤnden fuͤr die Deputirten⸗Kammer 
dreierlei Arten, die Adreſſe abzufaſſen; entweder muͤſſe 
ſie der Thronrede unbedingt beipflichten; oder ſie muͤſſe, 
ohne das Miniſterium geradezu anzugreifen, von der 
Weisheit des Koͤnigs einige von jenen Grundgeſetzen 
verlangen, welche die Congregation Zugeftändniffe 
nenne; oder endlich muͤſſe fie den Monarchen bitten, 
daß er die Beſorgniſſe des Landes, welches mit dem 
jetzigen Miniſterium nie ſympathiſiren werde, beruͤck— 
ſichtige. Von dieſen drei Mitteln ſey das letztere das⸗ 
jenige, das der Kammer am meiſten zuſage, da Frank⸗ 
reich mehr noch eines weiſen und ſtarken Miniſteriums, 
als weiſer und ſtarker Geſetze bedürfe. — Die Gazette 
de France antwortet hierauf: „Es giebt nur eine 
einzige Art, die Adreſſe zu entwerfen, wie es nur 
ein Koͤnigthum, eine Charte, eine Wahrheit giebt. 
In einer Adreſſe Grundgeſetze zu begehren, heißt dem, 
den beiden Kammern zuſtehenden Rechte, den Koͤnig 
zu erſuchen, daß er ſich feiner Initiative in dieſer Bes 
ziehung zu einem oder dem andern Zwecke bediene, vor⸗ 
greifen. Von dem Koͤnige zu verlangen, daß er die 
Beſorgniſſe Frankreichs, das mit dem Miniſterium nie⸗ 
mals ſymphatiſiren werde, beruͤckſichtige, heißt einer: 
ſeits das Königliche. Vorrecht beeinträchtigen, anderer: 
ſeits eine Abgeſchmacktheit behaupten; denn das Land 
ſomphatiſirt mit Allem, was ihm als Ehrenvoll und 
Nuͤtzlich erſcheint, und hegt nur eine Abneigung vor 
demjenigen, was ihm nachtheilig iſt. Fuͤr Deputirte, 
die ihrem Eide treu ſind, giebt es daher nur eine 
Adreſſe, und zwar eine ſolche, die dem Koͤnigthum 
Beweiſe der Liebe, des Vertrauens und der Ehr⸗ 


furcht zollt. — 
Die kaum von einer Fahrt nach Neapel in Toulon 


wieder angekommene Corvette Victorieuſe hat einen 


telegraphiſchen Befehl erhalten, ſofort wieder nach Ma⸗ 
hon abzuſegeln. Sie ſollte am 20ſten d. die Anker 
lichten, um Hrn. v. la Bretonniere zuruͤckzubringen; 
und am 23ſten deſſen Nachfolger von Toulon abreiſen. 
Man ſagt, eine europaͤiſche Macht (England) ſuche den 


Streit mit Algier zu vermitteln, um dem Ausbruch 
der Feindſeligkeiten vorzubeugen; Perſonen, die ſich fuͤr 
unterrichtet halten, ſind jedoch der Meinung, unſere 
Regierung wolle in Algier — wie einſt die Roͤmer in 
Carthago — eine franzoͤſiſche Colonie anlegen und die 
Barbaren nach dem Innern von Afrika treiben. 

In Folge der geſtern auf dem Rathhauſe unter dem 

Vorſitze des Praͤfekten, Grafen Chabrol, ſtatt gefunde⸗ 
nen Berathung unter den zwoͤlf Maires der Hauptſtadt 
iſt beſchloſſen worden, den Ertrag der am 24ſten d. M. 
im großen Opernhauſe gegebenen Vorſtellung am Sten 
und 20ſten k. M. zu zwei außerordentlichen Verthei⸗ 
lungen an Brod und Holz in den zwölf Armen-Buͤreaux 
zu verwenden. 
Endlich klaͤrt es ſich auf, warum das Haus Laffitte 
die Auszahlung der, bei demſelben deponirten Teſta— 
mentsgelder Bonaparte's, bis zum Belauf von 5 Mill. 
Frs., bisher verweigert hat; es befindet ſich naͤmlich in 
der letztwilligen Verfügung ein Paragraph, wonach die 
Generale Montholon, Bertrand, Gourgaud u. ſ. w., 
ihr Legat nur dann beziehen ſollen, wenn der Herzog 
von Reichſtadt bei ſeiner Großjaͤhrigkeit dieſe Verfuͤgung 
genehmigt. Dieſer Prinz iſt jetzt 19 Jahre alt. 

Im Departement Pas de Calais verwendet man die 
wenigſten Summen für den Elementar-Unterricht, und, 
daher herrſcht namentkich unter den dortigen Bauern 
eine grobe Unwiſſenheit, die wenigſten koͤnnen leſen 
und ſchreiben. Staͤnde nicht das Monopol der Univer⸗ 
ſität als abſchreckendes Geſpenſt dazwiſchen, To koͤnnte 
bei der Concurrenz geſchickter Lehrer ſehr viel Gutes 
auf dem Lande geſtiftet werden. Man hat berechnet, 
daß im Durchſchnitt in ganz Frankreich unter fünf 
8 Männern 3 nicht ſchreiben und nicht leſen 

nuen. i 5 

Ueber die von Marſeille nach Morea ſpedirten Sum; 
meu, angeblich im Betrage von 600,000 Fr., lieſt 
man im „Semaphore“, einem in jener Stadt erſchei— 
nenden Blatte, ein Schreiben aus Toulon vom 26ſten 
d. M., wonach mehrere Faͤſſer mit Geld, theils fuͤr 
Rechnung des Kaiſers von Rußland Majeſtät, theils 
für die des Herru Eynard, unter der Adreſſe des Gra⸗ 
ten Capodiſtrias daſelbſt eingetroffen, und am 20ſten 
mit den Briggs „le Volage““ und „l'Eclipſe“ nach 
dem Orte ihrer Beſtimmung abgegangen waren. 

Einem Provinzial⸗Blatte zufolge, ſollen die Nach⸗ 
kommen Robespierres bei dem hieſigen Tribunale erſter 
Inſtanz eine Bittſchrift eingereicht haben, um die 
Publikation von „Memoiren Maximilian Robespierres,“ 
Welche angeblich binnen Kurzem hier in 4 Bänden im 

ck erſcheinen ſolleu, von den Bittſtellern aber fir 
unächt erklärt werden, zu hintertreiben. Der Messager 
des Chambres bemerkt, die Publikation ſelbſt, koͤnne 
das Tribunal nicht verhindern, nur erſt nach der ſelben 
koͤnnten die Herausgeber jener Memoiren, auf den An⸗ 
trag der Verwandten Robespierres gerichtlich belangt 
und, wenn die Memoiren wirklich apokryphiſch wären, 
beſtraft werden. 
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Der Pair, Marquis von Aligre, einer der reichſten 
Grund⸗Eigenthuͤmer des Landes, hat, wie man ſich 
erinnern wird, eine Summe von drei Millionen 
Franken zur Gruͤndung und Ausſtattung eines Ber; 
pflegungshauſes fuͤr 300 alte Leute in Chartres, ſeinem 
Geburtsorte, ausgeſetzt. Folgendes ſind, dem Journal 
„le Temps“ zufolge, die Haupt: Beftimmungen der 
Stiftungs⸗Urkunde: Here von Aligre hat eine ehemalige 
Abtei mit ihren Gaͤrten und Kloſter-Gebaͤuden gekauft. 
Dieſe Beſitzung koſtet mit Einſchluß der Einrichtungs; 
Koſten zu deren neuen Beſtimmung, 200,000 Fr., und 
bietet jetzt einen geräumigen und gefunden Aufenthalt 
mit weitläuftigen Gärten und ſchattigen Spaziergaͤn⸗ 
gen dar. Fuͤr das Verpflegungshaus ſelbſt iſt die Aus⸗ 
gabe fuͤr den Tag und fuͤr den Mann auf Einen 
Franken, d. h. zu einem Maaßſtabe angenommen wor⸗ 
den, der den ante altes aͤhnlichen Anſtalten der 
Hauptſtadt, wo Alles theurer als in Chartres iſt, zum 
Grunde liegt. Die ganze Ausgabe wird ſich ſonach 
für 300 alte Leute jährlich. auf 110,000 Fr. belaufen, 
wofür dieſelben taͤglich Wein, Eider, Fleiſch, Gemuͤſe, 
Taback und ein Sommer: und Winter⸗Kleid, in letzte⸗ 
rer Beziehung aber zugleich die Erlaubniß erhalten, 


— 


auch jede andere Kleidung anzulegen, die ihnen von 


den Ihrigen zugeſchickt wird. Das Stiftungs⸗Kapitat 
beſteht theils in liegenden Gründen, theils in Renten. 
Zwei Artikel der Urkunde haben noch deu beſondern 
Zweck, die Anſtalt moͤglichſt ſicher zu ſtellen. Dem 
erſten dieſer Artikel zufolge wird, außer den zur Ber 
ſtreitung der jährlichen Ausgaben angewieſenen Sum⸗ 
men noch ein Reſerve⸗Fonds von einem Zehntheil ger 
bildet, wovon die Zinſen zum Kapital geſchlagen und 


ſonach neue Mittel geſchaffen werden ſollen, jene Aus 


gaben zu erhoͤhen, ſobald eine, ſteigende Theurung der 
Lebensmittel ſolches noͤthig macht. Durch den zweiten 
obgedachten Artikel wird eine Pachtung von dem Er⸗ 
trage von mehr als 3000 Fr. jährlich zur Bildung 
elnes zweiten Reſerve⸗Fonds beſtimmt, welcher hundert 
Jahre lang nicht angetaftes werden darf. Der Ertrag 
dieſes Fonds ſoll alle zwei Jahre in liegenden Gruͤn⸗ 
den angelegt werden. Nach hundert Jahren der⸗ 
ſelbe ungefaͤhr zu einem zweiten Kapitale von 3 Mill. 
Fr. angewachſen ſeyn, und wird alsdann zur Ver— 
beſſerung und größeren Ausdehnung der Stiftung we⸗ 
ſentlich beitragen. „Wir muͤſſen noch bemerken,“ ſagt 
der Temps am Schluſſe ſeines Artikels, „daß Herr 
von Aligre umſonſt bemuͤht geweſen iſt, das Bekannt⸗ 
werden ſeiner großmuͤthigen Handlung, die in den 
Jahybuͤchern der Gefchichte unferer Zeit Epoche machen 


wird, zu unterdruͤcken. Die Welt hat ſich zuweilen 


beklagt, daß der Beſitzer eines ſo großen Vermoͤgens 
daſſelbe ihr nicht in eiteln Vergnuͤgungen opfere. Was 
wird die Welt jetzt ſagen?“ \ 
Mehrere Hiefige Zeitungen hatten dor einiger Zeit 
das Gerücht verbreiter, daß das Tagebuch des Herrn 
Champollion des Juͤngern, waͤhrend deſſen Reiſe in 
Aegypten, auf Befehl des Paſcha in Beſchlag genom⸗ 


men worden fen. Hierauf hat Herr Champollion, 
welcher unlaͤngſt in Toulon angelangt iſt, ſich veranlaßt 
geſehen, unterm Löten d. M. von dort aus das uach⸗ 
ſtehende Schreiben an den Redacteur des „Aviso de 
la Méditerranée“ zu erlaſſen: „M. H. Auf die 
Autoritaͤt einiger Journale der Hauptſtadt haben Sie 
die Nachricht wiederholen zu muͤſſen geglaubt, daß der 
Paſcha von Aegypten, dem ich die Nefultate meiner 
Nachforſchungen uͤber die Denkmaͤler Aegyptens und 
Nubiens mitzutheilen die Ehre gehabt, fie eigenmächtig 
einen Theil meiner Manuferipte zugeeignet habe. Da 
mir von Sr. Hoh. nur Beweiſe des hoͤchſten Schutzes, 
nur ehrenvolle Zeichen eines beſondern Wohlwollens zu 
Theil geworden ſind, ſo erheiſcht meine Pflicht, mich 
gegen eine ſolche Behauptung zu erheben. Ich erſuche 
Sie daher, dieſe meine Proteſtation gegen eine Vorauss 
ſetzung, die mit dem edlen Charakter fo wenig uͤberein— 
ſtimmt, welchen Mehemet Ali in ſeinen Verhaͤltniſſen 
mit den Europäern und namentlich mit den Franzoſen 
ſtets bewieſen hat, durch die Aufnahme in eine der 
nächſten Nummern Ihres Blattes zur Öffentlichen 
Kenntniß zu bringen. Empfangen Sie ꝛc.“ 

In Roncevaux (in den Nieder-Pyrenaͤen) ſoll der 
Schnee 6 Fuß hoch liegen. Verwegene Contrebandirer, 
welche, der Strenge der Jahreszeit ungeachtet, dieſen 
Weg einſchlagen wollten, um der Verfolgung der Grenz 
Beamten zu entgehen, wurden im Schnee begraben 
und fanden ihren Tod darin. 


Spanien. 

Die Gaceta de Madrid vom 12. Januar enthaͤlt 
uͤber die fehlgeſchlagene Expedition gegen Mexiko nach— 
ſtehenden Artikel: „Mau hat Muͤhe, an alle Incon⸗— 
ſequenzen, in welche der Partheigeiſt verfällt, zu glau⸗ 
ben. Ihm zufolge kann eine und dieſelbe Sache wahr 
und falſch ſeyn. Ein Ereigniß, welches geſtern als die 
Wirkung eines zufällig eingetretenen Anlaſſes geſchildert 
wurde, wird heute als das nothwendige Reſultat allges 
meiner und vorher bekannter Urſachen dargeſtellt. Dies 
ſelben Unfaͤlle, die, als ſie die Faetion ſelbſt betrafen, 
als unbedeutend in ihren Folgen geſchildert wurden, 
werden, wenn ſie ihre Gegner betreffen, als entſchei— 

dende und hoͤchſt wichtige Begebenheiten uͤbertrieben. 
Von dieſer Art ſind die Betrachtungen, welche ſich uns 
darbieten, indem wir Alles, was die revolutionairen 
Blaͤtter aus dem Reſultate der Expedition gegen Tam⸗ 
pico folgern, an uns voruͤbergehen laſſen. Barradas 
hat capitulirt. Dies iſt eine Thatſache, die uns, fo 
betruͤbend ſie auch ſeyn mag, nicht uͤberraſchen konnte, 
da ſehr oft die groͤßten und tapferſten Heere dieſes 
Schickſal haben. Der Allmächtige bewirkt das Gute, 
oft durch dem menſchlichen Verſtande unbegreifliche 
Mittel, und das Unternehmen der ſpaniſchen Erpedis 
tions-Truppen war ſo gewagt, daß wir keinen Anſtand 
genommen haben, es in der Zeitung vom 27. October 
v. J. als eine der kuͤhnen Thaten darzuſtellen, zu denen 


nur die edlen und muthigen Seelen faͤhig ſind. Kann 
man aber aus dieſer Thatſache der Capitulation alle 
die Folgerungen ziehen, welche den Feinden Spaniens 
von ihren Wuͤnſchen eingegeben werden? Durchaus 
nicht. Was ſeinem Weſen nach klein iſt, kann es auch 
nur in ſeinen Folgen ſeyn, und wenn die mexikaniſchen 
Blaͤtter einen leichten Vortheil als einen vollkommenen 
Sieg feiern, fo zeigen ſie uns, daß ihr Land in ri; 
gängiger Bewegung jenem Zuſtande der Uuwiſſenheit 
entgegen geht, in welchem Tlascala den Kopf eines 
Pferdes als eine große Trophaͤe empfing. „Barradas 
hat eapitulirt, ſagen die Revolutionaire; die öffentliche 
Meinung im Koͤnigreiche Mexiko iſt alſo entſchieden 
für die Unabhängigkeit.” Sie wollen in den Siegen, 
welche die Throne in dem Verlaufe der Reſtaurationen 
davongetragen haben, keine Zeichen der monarchiſchen 
Meinung Europa's ſehen. „Aber der Ausgang des 
Unternehmens Barradas iſt ein unfehlbarer Beweis 
fuͤr die Entfremdung der Mexikaner gegen Spanien.“ 
Um darzuthun, wie ungegruͤndet dieſe Behauptung iſt, 
muß vor Allem anerkannt werden, daß die ſpaniſche 
Expedition nicht durch die Gewalt der republikaniſchen 


Waffen, ſondern einzig und allein durch das ungefunde- 


Klima von Tampico beſiegt worden iſt, ein Umſtand, 
der durchaus in gar keinen Betracht kommt, wenn es 
ſich darum handeit, die Meinung des Landes zu com 
ſtatiren. Aber ſelbſt dann, wenn man das Gegentheil 
annehmen duͤrfte, koͤnnte man doch nie daraus ſchließen, 
daß die moraliſche Stimmung der Mexikaner der Un⸗ 
terwerfung unter den Thron von Spanien abgeneigt 
ſey. Die Verbuͤndeten, welche die Bourbonen auf dem 
franzoͤſiſchen Throne wiederherſtellten, wurden aus Ver⸗ 
dun vertrieben, und dennoch ſehen wir aus fpätern 
und unwiderlegbaren Thatſachen, daß die Meinung die 
ſes Königreichs nicht republikauiſch war. In Spanien 
mußten die Royaliſten, die ſich im Jahre 1822 gegen 


die revolutionaire Gewalt erhoben, gleichfalls unterliee 


gen, und dennoch iſt unmoͤglich eine Nation zu finden, 
bei welcher der Monarch und der Thron damals und 
noch jetzt waͤrmere und zahlreichere Anhänger zaͤhlten. 
Ferner die Portugieſen, die im Jahre 1826 an der 
Grenze Portugals Dom Miguel I. zum Koͤnig proela⸗ 
mirten, wurden durch Portugieſen zurückgetrieben, und 
demungeachtet ſind die Beweiſe der Liebe der Nation, 
welche dieſer Monarch fruͤher als Prinz empfing, und 
jetzt als Koͤnig empfaͤngt, unzweideutig. Wir koͤnnten 
noch andere Beiſpiele aus der alten und neuern Ger 
ſchichte anführen, wenn es nicht von ſelbſt einleuch⸗ 
tete, daß Gluͤck und Ungluͤck des Krieges ſehr oft von 
der Geſinnung des Volkes, welches der Schauplatz 
oder ſelbſt das Werkzeug deſſelben iſt, unabhängig find, 
Eine Regierung, ſie mag nun gut oder ſchlecht ſeyn, 
hat tauſend Mittel in ihrer Hand, das ganze Land, 
das ſie beherrſcht, in Bewegung zu bringen, und der 
Privatmann ſetzt ſich großen Gefahren aus, wenn er ſich 
ihren Befehlen offen widerſetzen oder heimlich entziehen 
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will. Daher kommt die fo- gewöhnliche Erſcheinung, 
daß Menfchen, denen es an jenem Heldenmuthe fehlt, 
deſſen Mangel, wie es ſcheint, ohne Verbrechen Statt 
finden kann, freiwillig oder mit Gewalt dazu beitragen, 
die Wurzel ihres eigenen Verderbens zu befeſtigen, und 
die Bedruͤckungen, unter denen ſie ſeufzen, zu verlaͤn⸗ 
gern. Daſſelbe ſehen wir im Koͤnigreich Mexiko, 
wenn wir die Ereigniſſe betrachten, die dort ſtattge⸗ 
funden haben, ſeitdem die ſpaniſche Expedition den 
Fuß an das Ufer von Tampieo geſetzt hat. Von 
Vera⸗Cruz bis Acapulco, von Neu. Mexiko bis Guati⸗ 
mala hoͤrt man das Geſchrei der Regierenden und der 
Journaliſten, die beſtuͤrzt waren, den Arm der Legiti⸗ 
mität fo nahe zu ſehen. 8 N 
dieſem Namen kann man nicht vier Compagnieen aus⸗ 
gearteter Buͤrger begreifen, dieſe unſchuldige Klaſſe, 
welche das Siegel der chriſtlichen Erziehung, die ſie 
durch Spanien empfangen hat, bis zum Grabe tragen 
wird, dieſe ungeheure Majoritaͤt, ſagen wir, hat be⸗ 
ſtändig jene paſſive Stimmung gezeigt, welche der 
ſtumme Huͤlferuf unterdruͤckter Völker iſt. Nie hat fie 
dies Gefühl der Aufregung offenbart, welches die Voͤl⸗ 
ker zeigen, wenn fie die Regierung, zu der fie Anhang⸗ 
lichkeit beſitzen, bedroht oder beleidigt ſehen, und nir⸗ 
gends hat man den allgemeinen freiwilligen Enthu⸗ 
ſiasmus geſehen, der durch feinen eigenen Ungeſtuͤm 
den Maaßregeln der Regierung voraneilt und ſie ſogar 
in Verwirrung ſetzt; ein Enthuſiasmus, der mit den 
Künften der Revolution nicht verwechſelt werden darf, 
der nicht in dem Lärmen der Preſſe und der Prokla⸗ 
mationen beſteht, und das einzige ſichere Zeichen der 
Liebe der Völker zu ihren Furſten iſt; ein Enthuſias⸗ 
mus, der im Jahre 1808 in Spanien den Tyrannen 
ſtuͤrzte, der ganz Europa unter feinem Schwerdte hielt; 
ein Enthuſiasmus, der, einem Erdbeben gleich, denjeni⸗ 
gen in den Abgrund ſtuͤrzen wuͤrde, der heute die ſpa⸗ 
niſche Halbinſel betreten wollte, um den zu ſtuͤrzen, 
der das Idol der Monarchie iſt.“ — Im weitern 
Verfolge des Aufſatzes wird geſagt, daß der Verluſt, 
den Spanien durch das Mißlingen dieſer Expedition 
erlitten, unbedeutend ſey, und an Mannſchaft nur 
250 Mann betrage, waͤhrend die Mexikaniſche Repu⸗ 
blik, ihrem innern Zwieſpalt uͤberlaſſen, ihre militairi⸗ 
ſche Ohnmacht aufs Neue bewieſen habe. Die ropali⸗ 
ſtiſche Armee ſey auf dem Wege von Altamira nach 
Tamaulipas und an der Barre von Tampico ſiegreich 
geweſen, nur die Krankheiten, durch welche nach an⸗ 
derthalb Monaten zwei Drittheile der Spanier zum 
Kampfe unfähig gemacht worden, nur das treuloſe Bes 
tragen Santa⸗Ana's und die edele Leichtgläubigkeit des 


ſpaniſchen Heerfuͤhrers haben das bekannte Reſultat 


ition herbeigeführt. „Weit entfernt“, heißt 
Be. "die Unabhängigkeit in Mexiko befe⸗ 
ſtigt zu ſehen, hat die Welt vielmehr wahrgenommen, 
daß der Korper der neuen Republik noch zerbrechlicher 
und ſchwankender iſt, als man gewoͤhnlich glaubte. 


Das wahre Volk, und unter 


Die liberalen Blätter ziehen noch andere eben fo abge, 
ſchmackte Folgerungen aus dem Erfolge der Expedition, 
welche alle den Zweck haben, die Sicherheit der Mexi⸗ 
kaniſchen Republik darzuthun. Wir wollen uns jedoch 
nicht länger mit ihrer Widerlegung aufhalten. Die 
ganze Welt weiß, was Spanien iſt, was ſein Monarch 
vermag; man hat dies am beſten aus dem Kriege ges 
gen Napoleon ermeſſen koͤnnen; was den angeblichen 
Einfluß der Capitulation des Brigadier Barradas auf 
den Verfall Spaniens betrifft, fo kann man ein Urs 
theil daruͤber aus den Umftänden bilden, daß dieſe 
Nachricht, die mit der Vermaͤhlung des Koͤnigs zuſam⸗ 
mentraf, nicht verhindert hat, daß der innere und aus⸗ 
wärtige ſpaniſche Kredit ſich auf eine bewundernswerthe 
Weiſe gehoben hat. Was die republikaniſche Macht 
in Mexiko werth iſt, erkennt man, noch beſſer als aus 
dem oben Geſagten, aus dem Zuſtande der Noth und 
der Unruhe, in welche fie durch die Ankunft einer Ex⸗ 
pedition, die im Vergleich zu dem, was Spanien thun 
kann, hoͤchſt unbedeutend war, verſetzt wurde, ſo wie 
aus den eben ſo barbariſchen als unerhoͤrten Schrek⸗ 
kens⸗Maaßregeln, zu denen die Republikaner ihre Zus 
flucht nehmen mußten, um den im ganzen Lande gaͤh⸗ 
renden monarchiſchen Geiſt zu unterdruͤcken; man er 
kennt dieſe Macht endlich auf eine noch laͤcherlichere 
Weiſe aus den optiſchen Taͤuſchungen, welche die Luft / 
ſpiegelungen des ſtillen Oceans als feindliche Geſchwa⸗ 
der erſcheinen ließen.“ 


na . 


London, vom 29. Januar. — Am geſtrigen Tage 
war Cour im Koͤnigl. Pallaſte von Windſor. Saͤmmt⸗ 
liche Miniſter, die ſich ſowohl vorgeſtern als am 26ften 
d. M. zum Kabinets⸗Rath verſammelt hatten, waren 
anweſend. Der Recorder von London ſtattete Sr. 
Maj. den Bericht Über die während der December; 
Seſſionen von der Gerichts⸗Behoͤrde in Old⸗Bailey ge: 
faͤllten Todes⸗Urtheile ab. Saͤmmtliche Verurtheilte 
wurden von Sr. Maj. begnadigt. Die Miniſter, die 
bei ihrer Ankunft ein Dejeuner vorfanden, blieben zum 
Theil auch zum Diner, das gegen Abend bei Sr. Maj. 
ſervirt wurde. 

Im Opernhauſe wird, dem Vernehmen nach, der 

Herzog von Buecleugh auf die Adreſſe an den Koͤnig 
antragen und darin von Lord Glengall unterſtuͤtzt wer 
den. — Davon, daß Se. Maj. perſoͤnlich die Parla⸗ 
ments⸗Seſſion eroͤffnen werden, verlautet in hieſigen 
Blaͤttern noch nichts. N . 
Der Herzog von Bedford liegt auf ſeiner Beſitzung, 
Woburn⸗Abbey, an einer ſchweren Krankheit darnieder. 
Der Kolonial⸗Miniſter Sir Georg Murray iſt von feis 
nem Unwohlſeyn bereits wieder hergeſtellt worden. 

Der Globe ſagt: „Wenn die Klagen, die man jetzt 
uͤberall im Lande hoͤrt und die Bittſchriften, die in 
vielen Theilen deſſelben vorbereitet werden, von der 
Art ſind, daß ſie einen furchtſamen Miniſter dahin 


bringen können, vor den Pflichten feines Amtes zus 
ruͤckzubeben, fo wird doch, glauben wir, der Mann, 
der ſeine wahren Pflichten richtig ins Auge faßt und 
die Feſtigkeit hat, ſie ſtreng zu erfuͤllen, nur einen 
neuen Sporn darin finden. Jetzt iſt eine Gelegenheit 
vorhanden, wie ſie noch kein Miniſter dieſes Landes 
gehabt hat oͤkonomiſche Reformen zu bewirken, die, 
ſo nothwendig ſie auch fuͤr die ganze Nation ſind, im⸗ 
mer ihrer Natur nach einer zahlreichen Einwohner⸗ 
Klaſſe unangenehm ſeyn muͤſſen. Die Aufregung Ir⸗ 
lands im Jahre 1828 war es, die, fo beunruhigend 
fie auch ‚für den Augenblick ſchien, den Herzog von 
Wellington zu gleicher Zeit zwang und in den Stand 
ſetzte, die katholiſche Frage zu erledigen und Irland 
ſelbſt zu einem integrirenden Theile des Reiches zu 
machen. Es ſoll uns daher auch nicht wundern, wenn 
die Noth des Jahres 1830 die Urſache von permanen⸗ 
ten Wohlthaten fuͤr die Nation wird.“ x 

In Portsmouth hat vor Kurzem ein feltener und 
(wie unſere Zeitungen bemerken) nicht unwichtiger 
Prozeß ſtattgefunden. Ein Mann, Namens Miller, 
hatte nämlich, in Folge einer ihm auferlegten Strafe, 
5 Jahre in der Flotte als Matroſe gedient; ſein 
Dienſt⸗Termin war am 21. December abgelaufen. Am 
23ſten machte er hiervon feinem Befehlshaber die An⸗ 
zeige, die als richtig befunden wurde. Am 12. Januar 
neunzehn Tage nach der Ankunft des Schiffes im Ha⸗ 
ſen, während welcher Zeit Miller ohne die geringſte 
Nothwendigkeit an Bord zurückgehalten worden war, 
beging er einen ſogenannten Subordinationsfehler. Er 
wurde ſogleich in Eiſen gefchloffen an Bord des Admi⸗ 
ralſchiffez in Portsmouth gebracht, und feine Sache 
ward bei derſelben Gerichtsbehoͤrde verhandelt, auf 
deren Autoritaͤt er, den Geſetzen des Landes zufolge, 
ſchon 22 Tage vorher aus ſeinem Dienſte haͤtte muͤſſen 
entlaſſen werden. Das Kriegsgericht erklärte ihn für 
ſchuldig,“ verurtheilte ihn aber nur, mit Beruͤckſich⸗ 
tigung der Unmſtaͤnde, feiner Reue und feines guten 
Rufes, zu einer ihm zu ertheilenden Ermahnung, 
künftig vorſichtiger zu ſeyn. Gleich darauf gab 
Admiral Stopford den Befehl, ihn frei zu laſſen. — 
„Uuẽnſerer Anſicht nach,“ bemerkt ein hieſiges Blatt, 
Liſt es mit der Ermahnung fo gemeint, daß wenn 
Miller noch einmal zu fuͤnfjaͤhrigem Strafdienſt verur⸗ 
theilt wuͤrde, er nicht murren duͤrfte, wenn er alsdann 
10 Jahre dienen muß. Wir halten dieſen Fall nicht 
fo ſehr für eine Härte, als fir eine augenſcheinliche 
Verletzung der Geſetze. Wenn ein Mann in Miller's 
Lage nur einen Tag gegen ſeinen Willen zuruͤckgehal⸗ 
ten werden darf, ſo kann man ihn auch ein Jahr lang 
und fürs ganze Leben zurückhalten; eben jo wie man 
ihm eine Ermahnung durch das Kriegsrecht zuerkannte, 
kann man ihn verurtheilen, durch die ganze Flotte hin⸗ 
durch gepeitſcht, oder gar gehängt zu werden. Ein 
kuͤrzeres oder längeres Gefangniß, eine mildere oder 
ſtrengere Strafe hinge auf dieſe Weiſe nur von der 


Willkuͤhr des Befehlshabers und der Milde der Ger 
richtsbehoͤrde ab. Vom 22. Deebr. an, ſtand Miller 
unter keinem anderen, als dem Engliſchen Civil⸗Geſetz. 
Ein Kriegsgericht hat nicht mehr Recht, ein Urtheil 
über fein Betragen zu fällen, als der Lord⸗Mayor von 
London.“ 


Niederlande 


Amſterdam, vom 30. Jaunar. — Das allgemeine 
Intereſſe, welches hieſigen Orts das Aufeifen des 
großen Nord⸗Hollaͤndiſchen Kanals erregt hat, und der 
bedeutende Vortheil, den das Gelingen dieſes in ſeiner 
Art einzigen Unternehmens fuͤr den hieſigen Hafen dar⸗ 
bietet, — indem ſich jener Kanal nun auch als ein 
Mittel bewaͤhrte, der Schifffahrt mit Aufopferung 
einiger Koſten auch bei ſtrengem Winter den Zugang 
zur offenen See und zuruck nach dem Hafen dieſer 
Stadt zu erhalten, begruͤnden die Vorausſetzung, daß 
einige nähere Mittheilungen über dieſe großartige Ar: 
beit nicht unwillkommen ſeyn dürften. — Mitten unter 
den Vorbereitungen zu den Herbſt⸗Verſchiffungen, welche, 
nach der gewoͤhnlichen Berechnung, in der letzten 
Haͤlſte des Monats December am Neuen Diep ſeyn 
muͤſſen, wo fie dann mit dem zwiſchen Weihnachten 
und Neujahr durchgängig wehenden Oſtwind die Fahrt 
antreten und mit dem Treibeiſe in See gehen, über; 
fiel uns ſchon am 20. Novbr. v. J. ein ſtarker Froſt 
und fpäter am 24. Novbr. ein heftiger Nordoſt⸗Sturm, 
welcher die Schiffe hinter ihre Anker auf dem ſum⸗ 
pfigen Boden unſeres Hafens trieb, und den Strom 


mit einer Maſſe Treibeis erfüllte, durch die jede Flurh 


aus der Suͤderſee vermehrt und ein Eisgang veranlaßt 
wurde, der ſchon einige Tage fpäter die Schifffahrt 


vor der Stadt hemmte, bis ſich das Eis am 1. Decbr. 


feſtſetzte und am Aten ſchon ſtark genug war, einen 
Weg nach dem jenſeitigen Ufer 85 Menſchen und 
Thiere abzugeben. Die Hoffnung, daß dieſe Hemmung 
der Schifffahrt nur von kurzer Dauer ſeyn wurde, 
verler ſich bald, da auch der große Nord⸗Hollaͤndiſche 
Kanal zufror, und nun fing man an, auf Mittel zu 
ſinnten, denſelben aufzueiſen; einige Schiffsrheder und 
Befrachter entſchloſſen ſich, es zu verſuchen, und waͤhl⸗ 
ten dazu eine Commiſſion, beſtehend aus den Herren 
J. van Beeck Vollenhoven, de Vries und Comp. und 
Hooymann und Schuurmann hierſelbſt. Die vorbe⸗ 
reitenden Maaßregeln hiezu, fo wie das Zuſammenbe⸗ 
rufen aller Intereſſenten, das Einholen der Autoriſa⸗ 
tion des Gouvernements und der Koͤniglichen Bewilli⸗ 
gung zum Legen eines Schlagbaums auf den zu eröff⸗ 
nenden Kanal, um Jeden, der ihn benutzen wollte, 
zur Theilnahme an den Koſten anhalten zu können; 
ferner die Öffentliche Verdingung der Arbeit und endlich 
die vollſtändige Beladung der Schiffe und deren Durch⸗ 
eifung nach dem Mund des Kanals, waren alles fo 
viele Urſachen und Gründen, warum mit dem eigent; 
liche Werke orſt am 22. December angefangen werden 
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konnte; und ſo lieferte in jenem Augenblick unſer Strom 


ein durch deſſen Neuheit und Lebendigkeit hoͤchſtanziehen⸗ 
des Schauſpiel. Eine Anzahl von Sechs, Zwei⸗ und 
Dreimaſtſchiffen arbeiteten von ihren Liegeplaͤtze in den 
Schiffsreihen und ſelbſt von innerhalb des ſtaͤdtiſchen 
Baums, queer durch den Y-Strom, in verſchiedenen 
Richtungen nach dem großen Nord-Hollaͤndiſchen Kanal. 
Hundert ſchwer beladene Schlitten waren täglich auf 
dem Eiſe in fleißiger Betriebſamkeit beſchaͤftigt, die aus 


verſchiedenen Gütern beſtehenden Ladungen herbeizu— 


fahren, während das Gedraͤnge durch eine Menge von 
Schauluſtigen noch vermehrt wurde. — Ungeachtet der 
Strenge, mit welcher der Winter ſich einſtellte, ſchien 
das mildere ſtille Wetter der folgenden Tage die Un⸗ 
ternehmung beguͤnſtigen zu wollen; dies war ſelbſt noch 
der Fall an dem vorerwaͤhnten Dienſtag, an welchem 
die Arbeit durch den Entrepreneur, der das Wenigſte 
(eine Summe von 15,900 Fl.) verlangt hatte, ange⸗ 
fangen wurde, und die Mißhelligkeiten zwiſchen jenem 


Annehmer und den Arbeitern, welche wegen des Tages, 


lohns und anderer Ruͤckſichten entſtanden waren, wuͤr⸗ 
den vielleicht ſchon an dieſem erſten Tage beſeitigt 
worden ſeyn, wenn nicht am folgenden Tag darauf ein 
ſo ſtrenger Froſt mit heftigem Nordoſt⸗Wind einge⸗ 
treten wäre, daß die Arbeit in ſolcher Kälte die menſch. 
lichen Kräfte uͤberſtieg. Während der naͤchſten beiden 
Tage war dieſe ſtrenge Witterung von Schneegeftöber 
begleitet, und nun folgte das Weihnachtsfeſt, welches 
lles es unmöglich machte, die fo ſehr entmuthigten 
rbeiter wieder zu verſammeln; erſt Montag am 28ſten 
konnte die Arbeit wieder aufgefaßt, oder vielmehr von 
neuem augefangen werden; denn in der That fand 
man die ſchon ganz von Eis befreit geweſene Willem⸗ 
ſchleuſe und einige hundert Ruthen Weges neuerdings 
mit einer Eisrinde von 20 dis 25 Niederländiſchen 
Zollen bedeckt, deren Wegſchaffung um ſo ſchwieriger 
war, weil das vorige Eis ſchon unter und auf die 
Borden der Fahrt geborgen war, und deshalb die neue 
Eismaſſe darüber weggeholt werden mußte. Die Wider, 
waͤrtigkeit, welche außer jeder Berechnung lag, und 
meiſtens der unredlichen Handlungsweiſe der Arbeiter 
an erwähnten Dienſtag zugeſchrieben werden muß, koſtete 
eine beharrliche Ausdauer von 4 Tagen und außeror⸗ 
dentliches Tagelohn. Als man endlich bis zum alten 
Eiſe vorrückte, fand man dieſes merklich dicker, und 
wegen des darauf gefallenen Schnees aͤußerſt ſchwierig 
zu bearbeiten. Alle dieſe Umftände wurden durch die 
beiter benutzt, um ihre unmaͤßigen Forderungen zu 
einem übertriebenen Lohne zu unterſtuͤtzen, fo daß der 
bon ſo unglückliche Annehmer, ſich ſelbſt zu ſchwach 
end, um die Leute gegen die Aufwiegelungen einiger 
elgeſinnter unter ihnen zur Vernunft zu bringen, 
endlich den Entſchluß faßte, ſich mit einem andern Anz 


ehmer großer Werke zu verſtehen, welcher Letztere ſich 


u auch anheiſchig machte, die Arbeit zu vollenden, 
und damit am Aten d. M. einen kräftigen Anfang 


8 * 
machte; er verſchaffte ſich ein Paar leere Schiffe nebſt 
Lebensmitteln aller Art, um die Arbeiter des Nachts 
zu beherbergen und ihnen Eßwaaren zu billigen Prei⸗ 
fen zu verſchaffmn; und fo gelangte endlich die kleine 
Flotte von neun Kauffahrteiſchiffen, nachdem noch einige 
Tage, an denen die ſtrenge Kälte und ein ſchneidender 
Wind keine Arbeit zuließen, verloren gegangen waren, 
am Zöften vor die große Schleuſe des neuen Diep, 
welche ſie, da der Hafen voller Treibeis war, erſt am 
26ſten paſſiren konnte, und ſtach am 27ſten dieſes mit 
einer guͤnſtigen Gelegenheit in See. 

Ueber 20,009 Fuhren abgeſtochenen, aber noch nicht 
trockenen Torfs, liegen in der Gegend von Erezee, 
Vielsalm und Houffalize (Luxemburg) unter dem Schnee 
begraben, ſo daß die Armen, aus Mangel an Heitzungs⸗ 
mitteln, ihre Kinder den Tag uͤber im Bette zubringen 
laſſen; die Kartoffeln kochen ſie mit Stroh, wenn naͤm⸗ 
lich die Kartoffeln nicht erfroren find, was in den. be 
ſten Kellern geſchieht. Einiges Holz aus den Waldun⸗ 
gen holen ſie mit Lebensgefahr, theils wegen der Woͤlfe, 
theils wegen der Forſtbedienten. An vielen Orten iſt 
die Communikation zu Wagen ganz unmoͤglich. 


R u ß Ila un d. 


Petersburg, vom 12. Januar. — Nach den 
Aeußerungen von Perſonen, die ſich ruͤhmen, den 
Schleier, der die diplomatifchen Verhandlungen ver: 
birgt, wenigſtens geluͤftet zu haben, ſoll es noch muth⸗ 
maßliche Punkte geben, woruͤber unſer Cabiner mit 
den Cabinetten von London und Paris noch feines: 
wegs einverſtanden iſt. Als ſolche machen dieſelben 
nicht bloß daß Problem der künftigen Regierung Grie: 
chenlands namhaft, ſondern auch noch einen andern 
Gegenſtand, der wahrſcheinlich auf Betrieb der Pforte, 
von England angeregt worden, und den Frankreich zu 
unterſtuͤtzen ſich geneigt bezeigt. 8 

In dieſer Hypotheſe waͤre von nichts wenigerem 
die Rede, als den Reclamationen der Pforte Genuͤge 
zu leiſten, die eine Entſchaͤdigung fuͤr die Verluſte in 
Anſpruch nimmt, die ihr durch die Schlacht von Na⸗ 
varin zugefügt worden. Mehrere Publiciften; vornäms 
lich in England, ſind freilich der Meinung, daß dieſe 
Schlacht eine Verletzung des ſeither in Kraft beftchens 
den Kriegs- und Voͤlkerrechts geweſen, und daß es aus 
dieſem Grunde gerecht und billig ſey, zu Gunſten der 
Pforte eine Schadloshaltung zu ſtipuliren, um minde⸗ 
ſtens die materiellen Nachtheile auszugleichen, die dar⸗ 
aus fuͤr ſie entſtanden. Inzwiſchen, taͤuſchen wir uns 
nicht, fo duͤrfte ſich wohl Rußland ſchwerlich dazu ver: 
ſtehen, die Entſcheidungen einer fremden Jurisprudenz 
als verbindlich fuͤr daſſelbe anzuerkennen. Demnach 
£öunte es wohl kommen, daß es ſich weigerte, die Vor 
ſchlaͤge feiner Alliirten zu genehmigen, und daß es ihr 
nen allein anheim ſtellte, diejenigen Reparationen zu 
machen, die eine gewiſſenhafte Politik ihnen als Pflicht 
auferlegte. 0 


— 


Wie verwickelt jedoch immerhin unſere auswärtigen 
Angelegenheiten ſeyn moͤgen, ſo hindert dieß doch un⸗ 


fern erhabenen Selbſtherrſcher nicht, jetzt, wo feine. 


Geſundheit ſich vollkommen hergeſtellt befindet, einen 
guten Theil ſeiner Zeit den innern Angelegenheiten 
ſeines weiten Reichs zu widmen. Unter allen Depar⸗ 
tements-Chefs iſt es zur juͤngſten Zeit der Fuͤrſt von 
Lieven, Miniſter der Volks⸗Aufklaͤrung, mit welchem 
Se. Mojeftät am haͤuſigſten und laͤngſten arbeitet. 
Wie es heißt, ſo duͤrfte ganz in der Kuͤrze eine aller⸗ 
hoͤchſte, ſehr umfaſſende Verordnung, in Betreff des 
Univerſitaͤts⸗ und Schulweſens erſcheinen, die eine 
neue, den Beduͤrfniſſen der Nation und den Ferde— 
rungen des Zeitgeiſtes entſprechende Organiſation deſ⸗ 
ſelben verfuͤgte. Der Kaiſer iſt, wie man weiß, viel 
in Europa gereiſt, und waͤhrend ſeines Aufenthalts in 
der Schweiz und in Deutſchland beſonders, hat ber: 
ſelbe ſehr genaue Erkundigungen über die verſchiedenen 


Methoden des Unterrichts in den reſpeetiven Ländern 


eingezogen. Die auf dieſe Weiſe vom Monarchen er; 
worbenen Kenntniſſa werden nunmehr Rußland zu gro— 
ßem Nutzen gereichen. (Neckar 3.) 


ö Pole n. 


Warſchau, vom 31. Januar. — Die hieſige Re⸗ 
gierungs Commiſſion der Einkünfte und des Schatzes 
macht bekannt, daß nach einer vom Miniſter Staats- 
Secretair in St. Petersburg erhaltenen Benachrich⸗ 
tigung der Cours des Silberrubels fuͤr das laufende 
Jahr bei Entrichtung des Ein- und Ausgangs-Zolles 
in Rußland, ſowohl von Europäiſcher als Aſiatiſcher 
Seite, in Folge eines von des Kaiſers Majeſtaͤt bes 
ſtaͤtigten Beſchluſſes des Reichsrathes, auf 3 Rubel 
60 Kopeken Aſſignaten feſtgeſetzt worden iſt. 


Der Kaiſerlich Ruſſiſche General⸗Lieutenant Baron 
von Saß iſt hieſelbſt in ſeinem 60ſten Lebensjahre mit 
Tode abgegangen. 

Ju Kaliſch beabſichtigt man, durch freiwillige Bei⸗ 
träge eine oͤffentliche Bibliothek zu ſtiften. 

In der Naͤhe unſerer Stadt wird jetzt eine Fabrik 
zur Fabrikation des Runkelruͤben-Zuckers angelegt. 


Es gehen aus verſchiedenen Gegenden des Koͤnig— 


reichs Nachrichten von Ungluͤcksfällen ein, welche von 


Wölfen in den Doͤrfern und auf den Landſtraßen an: 
gerichtet werden. 5 


Da gegenwärtig unſere Pfandbriefe beinahe pari 


ſtehen, jo wollen viele Beſſtzer derſelben ſolche nicht 


mehr zum Verlooſen anmelden. 

In dem Dorfe Groß-Dobrzynice Stanislawower⸗ 
Bezirks iſt die Rinderpeſt ausgebrochen; bei der vor⸗ 
genommenen Sektion eines gefallenen Stuͤcks zeigte es 
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ſich, daß die Galle wi ungewoͤhnlicher Größe und 
oberhalb des Gehirns vertrocknetes Blut befindlich war. 
Aehnliche Seuche hat man in Targowko und Lowicz 
wahrgenommen, und ſofort die noͤthigen aͤrztlichen Mit⸗ 
tel angewandt, das gefallene Vieh tief vergraben und 
die Wegecommunication verändert: In Folge dieſer 


Maaßregeln hat nun die Krankheit faſt ganz aufgehört. 
| D än e a r k. 


Kopenhagen, vom 26. — Durch einen 
vorgeſtern Abend ee pra oline, (Aelteſte 
Prinzeſſin Tochter Sr. Majeſtaͤt des Koͤnigs von 


Daͤnemark) Gemahlin des Prinzen Ferdinand, zuge⸗ 
ſtoßenen Unfall, Pe Alles in Schreck und 
Angſt verſetzt. e A naͤmlich beim Leſen ſo 
ſehr dem vor ihr ſtehenden Lichte genaͤhert, daß deren 
Kopfputz ploͤtzlich fing, welches ſich eben ſo 
ſchnell der Halsbekleidung mittheilte, und — ehe noch 
die, durch den Zwiſchenraum mehrerer Zimmer von 
der Prinzeſſin getrennte Dienerſchaft auf deren Huͤlfe⸗ 
ruf herbeieilen und die Flamme loͤſchen konnte — 
die eine Hälfte des Geſichts, die Haare und beſon⸗ 
ders Nacken und Haͤnde der Prinzeſſin dergeſtalt ver⸗ 
brannte, das ſehr ſchmerzhafte Verletzungen daraus 
entſtanden find. Zum Gluͤck trug die Prinzeſſin an 
jenem Tage ein Kleid von wollenem Stoff, welches 
nicht ſo ſchnell von der Flamme ergriffen wurde. 
a waren die Aerzte . — au! 8 t 
nz lohne Beſorgniß; nachdem jedoch die 
en Theil der letzten Nacht ruhig zugebracht hat, 
darf mau ſich der ſichern Hoffnung hingeben, en bier 
fer Unfall keine weitere nachtheiligen Folgen, ßer 
den wohl noch einige Zeit empfindlichen Schmer, 
fuͤr ſie haben werde. 


Miscellen. . 

In Wurtſch bei Luͤben iſt ein Schumacher Namens 
Scholz erfroren gefunden worden. Er hatte zuvor 
einige Glaͤſer Branntwein zu ſich genommen, wodurch 
fein Tod erfolgte. Gewöhnlich find die Urſachen, daß 
hitzige Getraͤnke dieſen zuziehen. 

— ä ————— 

Der beruͤhmte Eispallaſt, den man einſt zu Peters’ 
burg errichten ließ, dient dieſes Jahr faſt allen Nas 
tionen zum Vorbild, nur daß jede die Idee etwas 
modificirt. In Norwegen hat man ein Seefeuer aus 
Schnee gebaut, in Wien einen Ballſaal, in England 
— eine Branntweinſtube. Ein Wirth in Berkſhire 
ließ einen ſolchen am 21ſten feinem Haufe gegenüber 
errichten, um den Liebhabern von hitzigen Getränk 
zugleich eine erfriſchende Kühlung: zu bieten. 8 
Beilane 
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Die Graͤtzer Zeitung vom 26. Januar berichtet, 
daß dem, durch den Sturz einer Schnee⸗Lawine verur⸗ 
ſachten Ungluͤcksfall, deſſen wir erwaͤhnt haben, ein 
zweiter aͤhnlicher nachgefolgt iſt, indem das Haus eines 
Inſaſſen des Bezirks Fronsberg, im Gratzer Kreiſe, 
von einer Schnee⸗Lawine uͤberdeckt und in die Tiefe ge⸗ 
riſſen wurde. Als der Eigenthuͤmer deſſelben am 17ten 
Januar, um 10 Uhr Abends, mit ſeinem Bruder in 
der größeren Stube im Bette lag, wo auch der Knecht 
ſchlief, während in der kleineren Stube die 76jaͤhrige 
Mutter des Grundbeſitzers mit einer Dienſtmagd ſich 
ebenfalls im Bette befanden, loͤſte ſich von der Spitze 
des Berges eine Schnee-Lawine ab, und ſtuͤrzte mit 
fuͤrchterlicher Gewalt auf das Haus herab, welches da⸗ 
durch ganz zerdruͤckt und in das Thal geſchoben wurde. 
Das Bett, in welchem die beiden Bruͤder ſchliefen, 
wurde unter ihnen weggeriſſen, und ſie kamen faſt ganz 
unbekleidet, wie ſie waren, in einer gebuͤckten Stellung 
im Schnee zu ſitzen. Die Balken des Hauſes hatten 
ihnen indeß eine enge Woͤlbung gebildet, in welcher 
ſie ſich befanden, nothduͤrftig athmen konnten, und im 
Schnee ohne Rettung begraben zu ſeyn glaubten. In 
dieſer fuͤrchterlichen Lage befanden ſich dieſe armen Men; 
ſchen von 10 Uhr Abends bis 3 Uhr Morgens, wo 
ſie Menſchen uͤber ſich rufen und arbeiten hoͤrten; ſie 
riefen ihnen daher zu, und baten ſie, zuerſt nach den 
weiblichen Perſonen nachzugraben, was auch geſchah; 
dieſe wurden auch gefunden, jedoch beide leider ſchon 
todt; der alten Mutter hatte das zuſammenſtuͤrzende 


Gebaͤlk das Genick gebrochen, und der Magd die Bruſt 


eingedruͤckt. Die drei Männer verdanken ihre Ret⸗ 
tung der Geiſtesgegenwart und der uͤbermenſchlichen 


Anſtrengung einer Dienſtmagd, Margaretha Dunſt, 


welche, da eben eine Kuh kalben ſollte, im Stalle ge 
weſen war, einige Augenblicke vor dem Sturze der 
Lawine ins Freie ging, und die ſchreckliche Verſchuͤt— 
tung ſah, ohne von ihr ergriffen zu werden. Ihr ers 
ſter Gedanke war die Rettung dieſer Ungluͤcklichen; ſie 
watete daher, ohne ſich durch die Hoͤhe des Berges 
und die Tiefe des Schnees abſchrecken zu laſſen, unaus / 
gelegt bis an die Kniee im Schnee über die fuͤrchter— 
lich ſteile Anhöhe des Zetzberges bis zu den weit ent 
ferntern Haͤuſern, um die Menſchen zur Huͤlfe und 
Rettung aufzufordern. Wäre fie nicht geweſen, fo 
wurde ſobald Niemand von dieſem ſchrecklichen Ereig⸗ 
niſſe in dem menſchenleerrn Gebirge etwas erfahren ha, 
ben, und alle wären, da fie ſich ſelbſt nicht helfen konn⸗ 
den, wahrſcheinlich ein Opfer des Todes geworden. 


469 — 


Das Pariſer Journal le Temps enthält nnter der 
Aufſchrift: „Klima von Sibirien im Winter. 
— Kaͤltegrad, welchen der Menſch und die 
Thiere aushalten koͤnnen,“ folgende intereſſante 
Notizen: „Hr. Hanſteen (ein norwegiſcher Gelehrter), 


welcher im verfloßnen Winter Sibirien durchreiſte, 
giebt uͤber das Klima dieſes Landes folgende merkwuͤr⸗ 
dige Nachrichten. — Vier bis fuͤnf Monate des Jah⸗ 
res hindurch bleibt das Thermometer 25 bis 43 hun⸗ 
derttheilige Grade unter dem Gefrierpunkte. Waͤhrend 
dieſer ganzen Zeit iſt die Luft in Sibirien vollkommen 
heiter; und man bemerkt nicht das geringſte Woͤlkchen. 
Es laßt ſich nicht leicht ein ſchoͤnerer Himmel für 
aſtronomiſche Beobachtungen finden. Die Sonne geht 
bei einer Kälte von 38 bis 40 Graden auf und unter, 
wobei ſie in einem vollkommen reinen Glanze ſtrahlt, 
und von jenem roͤthlichen Scheine, den wir in unſern 
Klimaten dann wahr nehmen, wenn die Sonnenſcheibe 
beim Auf- und Niedergange den Rand des Horizontes 
beruͤhrt, völlig frei lſt. Aus dieſer ausnehmenden 
Reinheit der Luft entſpringt ein ſehr betraͤchtlicher Un⸗ 
terſchied zwiſchen der Temperatur im Schatten und 
der in der Sonne. Dieſer Unterſchied iſt im Fruͤh⸗ 
jahre fo groß, daß man oft den Schnee in der Sonne 
ſchmelzen ſieht, waͤhrend das Thermometer im Schat⸗ 
ten eine Kälte von 25 bis 37 Graden zeigt. — Die 

außerordentliche Reinheit der ſibiriſchen Luft muß der 
beträchtlichen Höhe des Landes über der Meeresflaͤche und 
der Entfernung vom Meere zugeſchrieben werden. — 
An allen Orten, wo die Luft ſo rein iſt, bemerkt man 


ein Ähnliches Mißverhaͤltniß zwiſchen der Temperatur 


der im Schatten liegenden, und der der mie 
ausgefeßten Orte. Ramond in feiner Abhandlung 
uͤber den Zuſtand der Vegetation auf dem 
Gipfel des Pie de Midi (in den Pyrenäen) hat 
in Betreff der lebhaften Wirkung der Sonnenſtrahlen 
auf den Kuppen hoher Gebirge eine aͤhnliche Bemer— 
kung gemacht. Man verſpuͤrt dieſe lebhafte Wirkung 
durch den brennenden Eindruck, den die Sonne an 
dieſen Orten auf die Haut hervorbringt, und beſonders 
durch die bemerkenswerthe Gewalt des Brenupunk— 
tes; denn auf den hohen Gebirgskuppen entzuͤndet eine 
Linſe von ſehr kleinem Durchmeſſer Subſtanzen, die 
auf der Ebene von einer doppelt ſo großen Linſe kaum 
erhitzt wurden. — Hanſteen ging am 12ten Des 
cember von Tobolsk ab, und auf der Reiſe von dort 
nach Irkutsk hatte er immerwaͤhrend eine Kaͤlte von 
25 bis 430 auszuſtehen. Deſſenungeachtet unterließ er 
keinen Morgen eine volle Stunde hindurch Beobach— 
tungen in freier Luft anzuſtellen. Waͤhrend dieſer gan— 
zen Zeit war er gemeiniglich einer Kälte von 37 bis 


* 
1 
— 


38 ausgeſetzt. Dieſer Naturforſcher bemerkt, daß ihm 
dieſe Temperatur minder unertraͤglich, als in ſeinem 
Vaterlande (Norwegen) eine Kälte von 15° war. Dies 
ſen Umſtand mißt er der außerordentlichen Trockenheit 
der ſibiriſchen Luft, und der dort in der Atmoſphaͤre 
herrſchenden immerwaͤhrenden Windſtille bei. — Die 
Naſe und die Ohren ſind die der Wirkung des Froſtes 
am meiſten ausgeſetzten Theile; waͤhrend Hanſteen 
ſeine phyſikaliſchen Beobachtungen anſtellte, geſchah es 
oft, daß ſein Bedienter ihn erinnern mußte, daß ſeine 
Naſe ſchon ganz weiß vor Froſt ſey, und einer ſchleu⸗ 
nigen Reibung beduͤrfte. Die phyſikaliſchen Juſtru⸗ 
mente, die er bei dieſen Beobachtungen mit der Hand 
berühren mußte, hatte er mit duͤnnem Leder uͤberzogen; 
denn wenn man bei einer ſo niedern Temperatur ein 
Metall mit bloßer Hand beruͤht, fo empfindet man 
einen ſtechenden Schmerz, der demjenigen gleicht, den 
man bei der Betaſtung einer gluͤhenden Kohle verſpuͤrt, 
und es entſteht eine weiße Blaſe auf der Haut, wie 
bei der Beruͤhrung eines gluͤhenden Eiſens. — Es 
moͤchte auf den erſten Anblick unglaublich ſcheinen, daß 
ſich Jemand einer fo niedern Temperatur ungeſtraft 
ausſetzen koͤnne. Der Capitain Parry uud ſeine Reiſe— 
Gefaͤhrten ertrugen jedoch im Jahre 1819 bei ihrer 
Expedition nach dem Nordpol, auf der Inſel Melville 
eine noch heftigere Kälte. In dem Berichte uͤber ihre 
Reiſe lieſt man, daß ein, durch ſeine Kleidung gegen 


den unmittelbaren Andrang der Kälte wohl verwahrter 


Menſch ohne Beſchwerde bei einer Temperatur von 
46° im Freien umher gehen konnte, wofern nur die 
Atmoſphaͤre vollkommen ruhig war; dieß war aber 
nicht der Fall, wenn auch nur der ſchwaͤchſte Wind 
blies; denn alsdann verſpuͤrte man einen brennenden, 
Schmerz im Geſichte, welchem bald darauf ein uner⸗ 
traͤgliches Kopfweh folgte. — Auf der Inſel Melville 
(unter 75° nördlicher Breite und 113° weſtlicher Lange) 
iſt die mittlere Temperatur das ganze Jahr hindurch 
47° unter Null und fünf Monate hindurch gefrieet 
das Queckſüber, wenn es der freien Luft ausgeſetzt 
wird. Man haͤtte ſich niemals vorgeſtellt, daß lebende 
Weſen ein ſo uͤber alle Maaßen kaltes Klima ſollten 
ertragen koͤnnen, und doch berichtet uus der Capitain 
Parry, daß die zur Expedition gehörigen Jager 
während ſeines Aufenthaltes auf der Inſel drei 
Bifamochſen, 24 Rennthiere, 68 Hafen, 53 Schnee⸗ 
Gänſe, 59 Wildenten und 144 Ptarmiganen erleg⸗ 
ten, das ein Gewicht von 3,766 Pfund Fieiſches 
ausmachte; — ein hoͤchſt merkwuͤrdiges Beiſpiel, wel⸗ 
ches beweiſt, wie viele Hülfsquellen der Natur zur 
Erhaltung des animaliſchen⸗ Lebens ſelbſt in jenen 
Regionen zu Gebote ſtehen, wo die Kaͤlte, wie man 
denken ſollte, alles animaliſche Leben bis auf die ges 
ringſte Spur vertilgen muͤßte. — Die Thermometer, 
deren man ſich gewöhnlich bedient, find theils mit Als 
kohol, theils mit Queckſilber gefuͤllt. Bis zu einer 
Teinperatur von 10% unter Null kann man ſich beider 
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Arten ohne Unterſchied bedienen; unter dieſer Tempe⸗ 
ratur aber beginnen ſie von einander abzuweichen. 
Das Alkohol⸗Thermometer zeigt eine höhere Tempera: 
tur als das andere, und der Unterſchied wird um ſo 
größer, je näher man ſich dem Gefrierpunkte des Queck⸗ 
ſilbers nähert. Bei 20% unter Null beträgt der Anz 
terſchied beinahe %, bis 25° 1, bei 319 über 1% 
bei 38%, 2¼; noch niedriger zieht ſich das gefrorne 
Queckſilber völlig in die Kugel zuruck. — Es iſt wohl 
uͤberfluͤſſig zu bemerken, daß, wenn es auf eine genaue 
Schaͤtzung der niederen Temperaturen ankommt, die 
vom Alkohol gelieferten Anzeigen mehr Vertrauen als 
die von dem Queckſilber gegebenen verdienen; denn letz⸗ 
tere Fluͤſſigkeit erleidet nach Maaßgabe, als fie ſich 
mehr und mehr ihrem Geftierpunkte nähert, nothwen⸗ 
dig große Unregelmaͤßigkeit in ihrem Gange. Bei den 
hohen Temperaturen iſt gerade das Gegentheil der 
Fall, indem hier das Alkohol, wenn es ſich ſeinem 
Siedpunkte nähert, weniger genaue Anzeigen liefert.“ 
—— — me ͤ w-WW— 


Nützliche Erfindungen. 

Die diesmalige ſtrenge Winterkaͤlte hat auch veran⸗ 
laßt, daß man ſich neuerdings ernſtlich mit Verbeſſe— 
rungen der Oefen beſchaͤftiget hat. Selbſt die Spa— 
nier haben mit, Sehnſucht unſerer nordiſchen Stuben⸗ 
waͤrmer gedacht. Die Verfaſſung der Oefen hat, wie 
die der Staaten, ſchon jo manche Reform erlebt, und 
es iſt bisher auch hierbei den Verfaſſungsmaͤnnern 
immer noch nicht gelungen, die Wuͤnſche eines Jeden 
zu befriedigen. In den Anforderungen an eine gute 
Staats: und an eine gute Oefenverfaſſung laufen wirk⸗ 
lich die Wuͤnſche Vieler auf Eins hinaus. Es giebt 
Leute, die wähnen, daß aus einem beſchriebenen Pers 
gament alles Heil ſich von ſelbſt entwickeln werde, fo 
wie es ſolche giebt, die lieber moͤchten, daß auch der 
Ofen, ohne ihr Zuthun, ſich von ſelbſt nach den erfor— 
derlichen Graden erwaͤrmte. Zwei ſchwer zu loͤſende 
Probleme. Es wird wohl auch immer leichter ſeyn, 
beſtehende Einrichtungen zu tadeln, als ſich in dieſelben 
zu ſchicken. — In wie weit es nun dem Imanuel 
Steudel, in Eßlingen in Wuͤrtemberg, gelungen ſeyn 
wird, die Anſpruͤche der Haus: Deconomen zu erfüllen, 
muß die Zukunft lehren. Er ſelbſt laßt ſich vorläufig 
in feiner Ankündigung einer neuen Oefenverfaſſung wie 
folget vernehmen: „Neueſte, beſte und wohlfeilſte Zim⸗ 
merheizung. Bei dem früh eingetretenen Winter ers 
laube ich mir die Aufmerkſamkeit eines verehrlichen 
Publikums auf eine neue Ofengattung zu wenden, 
welche alle bisherigen Oefen uͤbertrifft, und durch eine 
glückliche Vereinigung der Luftheizung mit einer voll⸗ 
kommenen Rauchverzehrung bei wenig Holzaufwand 
wirklich Außerordentliches leiſtet. Die kleinſte Gattung 
dieſer Oefen, im Preis von ungefähr 40 Fl., reicht 
für ein großes Zimmer hin, die groͤßern für Säle oder 
mehrere Zimmer, oder endlich fuͤr ganze Gebaͤude. Eine 


genaue Beſchreibung derſelben iſt auf frankirte 


| 


Briefe bei mir zu haben. Ich ſchmeichle mir, daß ein 
geehrtes Publikum mit dieſen Oefen eben fo ſehr zus 
frieden ſeyn wird, als ich dieſes bei meinen tragbaren 
Sparkoch⸗Heerden erfahren durfte, welche ich fortwähr 
rend zu den Preiſen von 25, 33, 44 und 35 Fl. 
verkaufe.“ . 

Gleichzeitig iſt bei C. F. Poſt in Colberg eine Schrift 
unter dem Titel erſchienen: „Die combinirte Zimmer; 
erwaͤrmung mittelſt des gewoͤhnlichen Kachelofens und 
der erhitzten Luft.“ Mit einer Steindrucktafel. 

Weil kuͤrzlich in unſern Provinzialblättern dieſe Luft⸗ 
heizungs⸗Anſtalten in Anfechtung gerathen, ſo meinten 
wir, daß es vielleicht erwuͤnſcht und von Intereſſe ſeyn 
dürfte, die gemachten neuen Verbeſſerungen im Behei⸗ 
zungsweſen auch in dieſen Blättern zur allgemeinern 
Kunde zu bringen. f 

Vielleicht bewegen auch die dieſen Winter gemachten 
fo ſehr handgreiflichen und beutelſchmaͤlernden Erfah⸗ 
rungen die Landwirthe in holzarmen Gegenden, daß ſie 
ſich die Anpflanzung der Brennhoͤlzer wieder etwas 
mehr angelegen ſeyn laſſen werden. 5 


—— —t— —-— 22k 0 


Breslau, vom 9. Februar. — Am 30ſten v. M. 
hatte eine vor dem Oderthore in der Mathias: Straße 
wohnende Tagearbeiterin, wieder die oft vorkommende 
Unvorſichtigkeit begangen, brennbare Gegenſtaͤnde an 
den geheizten Ofen zu haͤngen, und dann die Stube 
ohne Aufſicht zu laſſen. Das Feuer hatte jene Gegen⸗ 


fände erreicht und die Flamme ſich bereits der Stuben 


decke mitgetheilt, als die Tageloͤhnerin zuruͤckkehrte und 
er weiterer Verbreitung bald Einhalt gethan werden 
onnte. . 

Am Iten des Nachmittags wurde ein dem Trunke 
ſehr ergebener Maurergeſelle in einem Haufe, in wel 
chem er nicht wohnte, auf dem Boden todt und ganz 
erſtarrt gefunden. Bei naͤherer Ermittelung der Um— 
ſtaͤnde ergab ſich, daß er am Abende zuvor erſt ſpaͤt 
einen neben dieſem Haufe befindlichen Branntweinladen 
verlaſſen hatte, und alſo wahrſcheinlich in das naͤchſte 
offen geſtandene Haus gegangen und ohne von Jeman⸗ 
dem bemerkt zu werden bis auf den Boden gelangt 
war, wo er eingeſchlafen und erfroren zu ſeyn ſcheint. 

Eine Dienſtmagd aus Neukirch iſt zur Unterſuchung 
gezogen worden, weil fie geftäudlich Milch, mit welcher 
ſie taͤglich nach hieſiger Stadt zu Markte kommt, mit 
Beimiſchung von Mehl verfaͤlſcht hat. Nach dem Be- 
fund des Sachverſtaͤndigen, welchem die Milch zur 


naͤheren Unterſuchung uͤberwieſen wurde, find in dem 


Bodenſatz zugleich Spuren von Pottaſche bemerkt 
worden. 

In voriger Woche ſind an hieſigen Einwohnern ge⸗ 
ſtorben: 29 männliche und 26 weibliche, überhaupt 
55 Perſonen. Unter dieſen ſind geſtorben: an Abzeh⸗ 
rung 4, an Alterſchwäche 4, an Kraͤmpfen 13, an 
Schlagfluß 5, an Lungen: und Bruſtleiden 15. 
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Den Jahren nach befanden fih unter den Verſtorbe⸗ 
nen: unter 1 Jahr 14, von 1 — 5 J. 4, von 
5 — 10 J. 2, von 10 — 20 J. 1, von 20 — 
30 J. 4, von 30 — 40 J. 4, von 40 — 50 J. 
4, von 50 — 60 J. 9, von 60 — 70 J. 8, von 
70 — 80 J. 5. 

In demſelben Zeitraum ſind auf hieſigen Markt ge— 
bracht und verkauft worden: 1712 Schfl. Weizen, 
2880 Schfl. Roggen, 304 Schfl. Gerſte, 3651 Schfi. 

afer. 5 
8 In der naͤmlichen Woche ſind neuerdings 1597 
Huͤrdler-, 1393 Kaͤrner, jedoch nur 24 Privatfuhren, 
in Summa 3014 und überhaupt ſeit dem gefallenen 
vielen Schnee 25,226 Fuhren Eis und Schnee aus 


der Stadt geſchafft worden. 


Im vorigen Jahre find vom Lande anhers gebracht, 
verkauft worden: I. An Koͤrnern: 144,487 Schfl. 
Weizen, 178,132 Schfl. Roggen, 49,563 Schfl. Gerſte, 
76,786 Schfl. Hafer, 225 Schfl. Hierſe, 1580 Schfl. 
Erbſen, 123 Schfl. Linſen, 336 Schfl. Leinſaamen, 
36 Schfl. Wicken. II. An Fleiſch: 8081 Kir. 
IH. An Brot: 54,200 % Ctr. 


Breslauer Theater. 
Goͤtz v. Berlichingen. 
Wir find jetzt obenauf mit der Klaſſicitaͤt — nichts 
als Schillerſche und Goͤtheſche Sachen, in den letzteren 
kann ſich das Publikum berauſchen; Rec. hat wenigs 


ſtens gehört, daß auch Egmont in dieſer Woche auf 


\ 


dem Repertoir ſey; Fauſt, Goͤtz, Egmont — lauter 
Koloſſe, die alle Pygmaͤengedanken über Theater⸗Recen⸗ 
ſionen, Anonymitaͤten, ſonſtige gewaltige hochtrabende 
Redensarten ꝛc. erdruͤcken, daß man nichts als ein 
wimmerndes, unverſtaͤndliches „pater peccavi“ hört. 
Indeſſen laſſen wir vor der Hand andere Laͤcherlichkei— 
ten und Suͤnden, die am Ende doch keine gute Unter⸗ 
haltung fuͤr unſer Publikum waͤren, und halten wir 
uns an die Sünde, die man am Goͤtz begangen hat — 
s' iſt wahrlich kein loſer, leichtſinniger Haltpunkt. Es 
traͤgt ſie nicht nur die Direktion, die ihn in ſolcher 
Geſtalt auf die Bühne gebracht hat, daß die aͤrgſten 
Verſtoͤße gegen Zeit und Ort den Zuſchauer vor den 
Kopf ſtießen, ſondern das Publikum ſelbſt, das ſich ge— 
berdete, als ob eine Arlequinade vor fernen Augen ab: 
geſpielt wuͤrde. Wenn es am Ende nicht mehr geht, 
daß ein Goͤtheſches Stück ohne ſtoͤrendes Eingreifen 
von Seiten des Parterres und der Gallerie gegeben 
werden kann, was ſoll dann kommen? Rec. iſt kein 
Grießgram, der Alles grau ſieht, und ein lebhaftes 
Publikum nicht leiden mag — im Gegentheil, es iſt 
ihm nichts lieber als ein raſch und keck urthetlendes; 
aber ſo wie es jetzt zugeht, iſt es dem Toleranteſten 
zu bunt. Daß man bei der Ankündigung, Hr. Borger 
werde nicht ſpielen, Bravo rief, nahm Rec. gar nicht 
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uͤbel, ſolche Kritik unterſchrieb er ſehr gern; denn 
Weißlingen in ſolchen Haͤnden hatte ihn ſchon vor— 
ber ſehr gejammert, daß man aber im Verlauf der 
Vorſtellung bei der groͤßten Kleinigkeit in Laͤrm und 
tumultuariſches Geſchrei ausbrach, als ob ſpaniſche Rei⸗ 
ter ihre Kuͤnſte machten, hat ihn ſehr unangenehm be— 
rührt. Es wird zu klar, daß ein großer Theil des mit: 
ſprechenden Publikums nicht mehr ins Theater geht, 
um ſich an irgend einem guten Stuͤck zu erfreuen, ſon⸗ 
dern nur, um eben mitzuſprechen, um eine Gelegenheit 
zu haben, irgend einen wohlfeilen Witz oͤffentlich an 
die Leute zu bringen. Wie unter ſolchem Weſen die 
eigentlich richtende Stimme des Publikums untergeht, 
iſt leicht einzuſehn, und der Vorzug des Hervorrufens 
iſt am Ende bald ganz verſchwunden, wenn es ſo bleibt, 
daß die Zuſchauer zu Ende des Stuͤcks noch immer eines 
halbſtuͤndigen Vergnuͤgens beduͤrfen, ihre eigenen Tenor⸗ 
und Baßſtimmen zu verſuchen. Ein volles Haus — 
ſo ſcheint man jetzt zu glauben — muß doch Jemand 
rufen, und wenn Koßebues ſchlecht'ſtes Kind feiner 
Laune oder ſo etwas gegeben wuͤrde, weil's ja doch 
ſonſt nur eine halbe Komoͤdie waͤre. Dergleichen ſchreibt 
Rec. uͤbrigens in dieſem konkreten Falle keineswegs mit 
Ruͤckſicht auf unſern diesmaligen Goͤtz — Hrn. Kunſt, 
der den Applaus, der ihm wurde, wohl verdiente. Ree. 
hat ſich gefreut uͤber die Maͤßigung und den geringen 
Kraftaufwand des Herrn Kunſt bei Darſtellung dieſer 
Rolle; er hat die richtigs⸗Mittelſtraße getroffen, und 
ſich ſehr gluͤcklich gehuͤtet, einen raſenden Roland oder 
ſonſtigen tragiſchen Reißer aus dem Goͤtz zu machen. 
Daß Goͤtz keine ſo eigentliche, ſogenannte dankbare 
Spielrolle wird, liegt im Stuͤck — das Ganze iſt ein 
hiſtoriſches Gemälde, das Sitten, Zeitgeiſt ꝛc. anſchau— 
lich machen, nicht aber durch eine einzige Handlung, 
die fortwirkend, und Begebenheiten, Folgen sc. zuſammen— 
drängend, einen nothwendigen Schluß herbeifuͤhrend, 
Intereſſe erregen ſoll. Mehr als zu irgend einem an⸗ 
deren gehoͤren aber auch zu einem ſolchen ausgezeichne— 
ten Schauſpieler, da der Faden des dramatiſchen Zur 
ſammenhanges zu loſe iſt, als daß er nicht oft ganz 
zerriſſen werden ſollte, wenn ſchlechte Schauſpieler eine 
Scene füllen; — man hätte darum bei uns beffer ger 
than, die eiſerne Hand, die alle verſchleierte Maͤn⸗ 
gel ans Licht ſchlaͤgt, ruhen zu laſſen. — a 


Die beſten Seenen des Hen. Kunſt duͤnken dem 
Rec. die auf feiner Burg mit Weißlingen und feinem 
eigenen Kinde, daß es die mit feinem Weib nicht wer: 
den konnten, iſt der Sorge der Mad. Juſt zu dan⸗ 
ken, die ihre Rolle deklamirt hat wie ein bedenkliches, 
epiſches Gedicht, wobei man bedenklich und ernſthaft 
ausjehen muß, daß nicht etwa Jemand lache. Rec. 
mag's nicht glauben, daß Mad. Juſt im gewoͤhnlichen 
Leben auch ſo ſpreche; es waͤre zu merkwuͤrdig und 
man hätte ſonſt gewiß ſchon etwas davon gehört; 
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warum ſpricht fie nun nicht auf der Bühne eben fo 
wie ſie im gewöhnlichen Leben ſagen mag: daß Ham: 
melbraten und weiße Rüben ein gut Gericht ſey. — 
Rec. verſichert ihr, daß ſie mehr Gluͤck damit machen 
werde, als mit ihrer jetzigen Art. — Die Rolle der 
Marie — Mad. Wiedermann — iſt zu einer ſenti⸗ 
mentalen Viſitenkarte verſchnitten — was ſich im Spiel 
daraus machen ließ, hat die Darſtellerin gethan. — 
Wenn H. Boͤrgers Krankheit wirklich fo plotzlich ge⸗ 
kommen iſt, ſo hat Herr Mejo als Weißlingen alles 
mögliche gethan uud man muß ihm viel Dank wiſſen, 
daß er ihn übernommen hat, denn die Rolle paßt für 
ihn wie die des Schneider Kakadu für den erſten Hel— 
den einer Buͤhne — uͤbrigens muß ſich H. Boͤrger 
huͤten, ſo oft zu ungelegener Zeit krank zu werden, 
wenn man ſonſt wenig Aufmerkſamkeit und Theilnahme 
erregt, ſolche pflegt unter ſolchen Umſtaͤnden nicht eben 
zu nuͤtzen. — Adelheid — Dlle. Sutorius, die wirk⸗ 
lich alle Arten von Frauenzimmern produziren muß, 
ſchien ſich mit dieſer intriguirenden Weibsperſon recht 
viel Mühe gegeben zu haben, konnte aber beim Rec, 
wenigſtens erſt bei der Liebesſeene mit Franz — 
Herr Dahn, der vollkommen genügte — wo fie Ab: 
ſchied nimmt, Gluͤck machen. Zum eigentlichen Ver⸗ 
ſtaͤndniß der Scene, wo ſie das Geſpenſt geht, aber 
lange durchaus noch nicht ſehen will, bis ſie es ſieht, 
iſt Rec. zu dumm. Seine Eitelkeit aber glaubt, es 
liege an einem falſchen Sehen von Seiten der Schau— 
ſpielerin, daß er es nicht einſehen konnte. Uebrigens 
ſieht er lieber noch einigemale ihre Adelheid als die 
Donna Diana — die Kunſt der Rede und die 
ſpaniſche Grand ezza, gepaart mit feinen Wem 
dungen find ſchoͤne Sachen! — Unter den Nebenfi— 
guren trat lobenswerth hervor Herr Quandt als 
Sickingen, der einfach, verſtaͤndlich und befriedigend 
ſprach. Recht viel Lob verdient auch Dlle. Rogmann 
als Georg, wiewohl ſie noch gar zu ſchlank fuͤr den 
kecken, jungen Reiter ausſah. — Das Ganze ging 
nicht eben ſchlecht, die vielen und kurzen Seenen er 
ſchweren das Hervorbringen der Rundung. H. L⸗ 
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Verlobungs Anzeige. 
Als Verlobte empfehlen ſich 
Breslau den 9. Februar 1830. 
Pauline Guͤnzberg. 
f J. W. Liebermann. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die geſtern Abend erfolgte glückliche Entbindung 
meiner Frau, von einem geſunden Maͤdchen, beehrt 
ich mich ergebenſt anzuzeigen. 

Camenz den 3. Februar 1830. 

Plathner, Koͤnigl. Niederl. Cammerrath. 
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i 2 
In W. G. Korn's Buchhandl. iſt zu haben: 
Denzel, B. G., Einleitung in die Erziehungs: und 
Unterrichtslehre für Volksſchullehrer. Iten Thls. 2te 
Abthl. gr. 8. Stuttgart. 1 »Rthlr. 
Gräfe. H., Schulrecht. Oder: das Rechtsverhaͤlt⸗ 
niß der Volksſchule nach innen und außen. 8. Qued⸗ 
linburg. geh. 1 Kthlr. 10 Sgr. 
Krause, K. C. F., Abriss des Systemes der 
Logik als philosophischer Wissenschaft. ate 
Ausg. gr. 8. Göttingen. geh. 1 Rthlr. 15 Sgr. 
— — Abriss des Systemes der Philosophie. 
Zunächst als Grundlage für seine Vorle un- 
gen verfasst. ıste Abthl. gr. 8. Ebend. 20 Sgr. 
— — Abriss des Systemes der Philosophie 
des Rechtes oder des Naturrechtes. gr. g. 
Ebendas. ı Athlr. 15 Ser. 
Lampert, J. W. F., kleine Vor- und Nebenſchule 
in religiös ſittlichen Denkſpruͤchen und geographiſch— 
geſchichtlichen Reimen. 8. Nuͤrnberg. geh. 20 Sgr. 


Edictal Citation. 

Von dem Königlichen Stadt: Gerichte hieſiger Reſi⸗ 
denz, iſt in dem über den auf einen Betrag von 3450 Rthl, 
manifeſtirte, und mit einer Schuldenſumme von 2500 Kthl. 
belaſteten Nachlaß der Ziergaͤrtner Langerſ chen Ehe: 
leute, am 23ten Julius 1829 eröffneten erbſchaftlichen 
Liquidations Proceſſe, ein Termin zur Anmeldung und 
Nachweiſung der Anſpruͤche aller etwanigen unbekann⸗ 
ten Gläubiger auf den 12ten März 1830 Vormittags 
nm 10 Uhr vor dem Herrn Juſtiz-Rathe Muzel an 
geſetzt worden. Dieſe Gläubiger werden daher hier: 
durch aufgefordert, ſich bis zum Termine ſchriftlich, in 
demſelben abet perſoͤnlich, oder durch geſetzlich zulaͤßige 
Devollmächtigte, wozu ihnen beim Mangel der Bekannt⸗ 
ſchaft, die Herren Juſtiz⸗Commiſſarien Pfendſack, 
Juſtiz⸗Rath Merkel und Juſtiz⸗Commiſſarius Jung⸗ 
nitz vorgeſchlagen werden, zu melden, ihre Forderungen, 
die Art und das Vorzugsrecht derſelben anzugeben, und 
die etwa vorhandenen ſchriftlichen Beweismittel beizu⸗ 
bringen, demnaͤchſt aber die weitere rechtliche Einleitung 
der Sache zu gewaͤrtigen, wogegen die Ausbleibenden 
aller ihrer etwanigen Vorrechte verluſtig gehen, und 
mit ihren Forderungen nur an dasjenige, was nach Be⸗ 
friedigung der ſich meldenden Glaͤubiger von der Maſſe 
noch übrig bleiben möchte, werden verwieſen werden. 

Breslau den 16. October 1829. 

Koͤnigliches Stadt⸗Gericht hieſiger Reſidenz. 


Verkaufs, Anzeige. 

Donnerſtag den Alten Februar c. Vormittags um 
10 Uhr ſollen in dem unterzeichneten Amte 3 Oxhoft 
Franz⸗Wein oͤffentlich und meiſtbietend gegen ſofortige 
Bezahlung verkauft werden, welches Kaufluſtigen hier⸗ 
mit bekannt gemacht wird. | 

Breslau den Zten Februar 1830. 

Koͤnigliches Haupt Steuer: Amt. 
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= Proclam a. 

Nachdem Über den Nachlaß der verſtorbenen Kauf: 
mann Haberſtrohm, der Liquſdations⸗Proceß eroͤff⸗ 
net und dieſe Eröffnung auf die Mittags Stunde des 
20ſten Octobers 1828 feſtgeſtellt worden iſt, fo wer; 
den die unbekannten Gläubiger hierdurch vorgeladen, 
in dem zu Anmeldung und Verificirung ihrer Anſpruͤche 
auf den 11ten Maͤrz a. f. Vormittags 10 Uhr vor 
dem Herrn Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Referendar Hartlieb 
anberaumten Termine entweder in Perſon oder durch 
zulaͤßige Bevollmaͤchtigte zu erſcheinen, bei ihrem Außen⸗ 
bleiben aber zu gewaͤrtigen, daß ſie ihrer etwanigen 
Vorrechte verluſtig erklaͤrt und mit ihren Forderungen 
nur an dasjenige, was nach Befriedigung der ſich mel: 
denden Glaͤubiger von der Maſſe noch uͤbrig bleiben 
möchte, werden verwieſen werden. Es wird hierbei 
7 bemerkt, daß die Paſſiv⸗Maſſe 1437 Fthlr. 
13 Sgr. 3 Pf. die Aetiv⸗Maſſe aber circa 646 Rthl. 
5 Sgr. 10 Pf. bis jetzt betraͤgt. Praͤcluſoria wird 
nach Ablauf des anſtehenden Termins ſofort abgefaßt 
werden. Militſch den 26ſten October 1829. 

Koͤniglich Preußiſches Stadt-Gericht. 


Procl ama. 

In dem Judieial-Depoſito des unterzeichneten Koͤnigl. 
Lands und Stadt⸗Gerichts befinden ſich nachſtehende 
Maſſen: 1) Die Brandbonifikations⸗Maſſe von dem 
Haufe sub No. 73. der Stadt, dermalen in 6 Kthlr. 
19 Sgr. beſtehend, und im Jahre 1827 entſtanden, 
den Peter Leckiſchen Erben gehörig, die zeither nicht 
zu ermitteln geweſen find. 2) die der Köchin Eliſabeth 
Kramer, welche ſich am 23ſten Auguſt 1826 von 
hier aus dem Dienſt entfernt, und deren Koͤrper eodem 
dato am Oderſtrom ausgeſpuͤlt, vorgefunden worden, 
im Betrage von 4 NRthle. 25 Sgr. 8 Pf., deren Erben 
nicht zu ermitteln geweſen ſind. 3) der hier am 18ten 
May 1822 verſtorbenen verwittweten Anna Nofina 
Seidel, geb. Krauſe, per 14 Rthlr. 10 Sgr. 3 Pf. 
deren Erben eben ſo wenig zu erforſchen geweſen ſind. 
4) des geweſenen Viſitator Mathias Bruder, am 
29ſten July 1826 hierſelbſt mit Tode abgegangen, im 
Betrage von 50 Rthlr. 22 Sgr. 6 Pf., deſſen Erben 
nicht zu ermitteln geweſen find, 5) des Soldat Neu⸗ 
gebauer, im Jahre 1810 durch den Verkauf der 
Effecten zur Deckung der Inquiſitions⸗Koſten entſtanden 
im Betrage von 25 Kthlr. 26 Sgr. 9 Pf. 6) des 
Salomon Bar aus dem Jahre 1811, per 4 Rthlr. 
26 Sgr., über deren Urſprung keine Notizen vorhan— 
den find. 7) die Maſſe der verwittweten Oberamts- 
Regierungs⸗Copiſt Simon, aus dem Jahre 1805, 
per 69 Rthlr. 6 Sgr., über deren Urſprung eben fo 
wenig etwas näheres conftirt. 8) die Gebrüder Schwar⸗ 
zerſche aus dem Jahre 1812 per 3 Rthlr. 13 Sgr., 
über deren Urſprung ebenfalls keine nähere Nachrich⸗ 
ten vorhanden find. 9) die Kern ſche im Jahre 1808 
durch Einzahlung von Auetions-Geldern entftanden, per 
69 Rthlr. 6 Sgr., in Ruͤckſicht deren alle diejenigen, 


hieſelbſt perſoͤnlich, 
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welche Anſpruͤche an dieſe Maſſe machen zu koͤnnen 
vermeinen ſollten, aufgefordert werden, ſich binnen 
neun Monaten, ſpaͤteſtens aber in dem auf den 
20ſten May 1830 Vormittags 10 Uhr in 
dem Geſchaͤfts-Zimmer des hieſigen Köniel, Land- und 
Stadt⸗Gerichts vor dem Commiſſario Herrn Juſtiz⸗ 
Aſſeſſor Muͤller zu melden, und reſp. ihre Legitima⸗ 
tion oder Forderung zu beſcheinigen, widrigenfalls die 
Ausbleibenden mit ihren Anſpruͤchen an die vorgenanns 
ten Maſſen ausgeſchloſſen und dieſe entweder den ſich 
bis dahin meldenden Erben, nach vorgaͤngiger Legitimar 
tion, oder als herrenloſes Gut der hieſigen Stadt Com— 
mune werden zugeſprochen werden, demnaͤchſt aber die 
ſich fpäter Meldenden ſich alle bis dahin getroffenen 
Dispoſitionen gefallen laſſen, und ſich mit dem begnuͤ⸗ 
gen muͤſſen, was bei ihrer verſpaͤteten Meldung als— 
daun noch davon vorhanden ſeyn duͤrfte. Diejenigen 
Intereſſenten, welche dieſer Auflage nicht perſoͤnlich 
nachkommen koͤnnen, wird der hieſige Juſtiz-Commiſſa⸗ 
rius Herr Herrmann, als Sachwalter in Vorſchlag 
gebracht, der von ihnen eventualiter mit Vollmacht 


unnd Juformation zu den erforderlichen Anträgen zu 


verſehen ſeyn wird. Brieg den 27ſten July 1829. 
Koͤnigl. Preuß. Land- und Stadtgericht. 


Subhaſtations- Anzeige. 


Da in dem am 10ten December v. J. angeſtande⸗ 


nen Termine zum Verkauf der Adamſchen Waſſer— 
muͤhle in Raspenau, Waldenburger Kreiſes, welche auf 
2496 Rthlr. 20 Sgr. taxirt worden, nur ein Gebot 
von 800 Rthlr. abgegeben worden iſt, fo iſt ein nach⸗ 
träglicher Bietungs-Termin auf den 22ften April c. 
Vormittags 10 Uhr hieſelbſt auberaumt worden, wozu 
Kaufluſtige hiermit eingeladen werden. 
Fuͤrſtenſtein den 27ſten Januar 1830. 
Reichsgraͤfl. v. Hochbergſches Gerichts-Amt der 
Herrſchaften Fuͤrſtenſtein und Rohnſtock. 


Avertiſſement. 

Nach $. 11. und 12. des Geſetzes vom 7. Juny 1821, 
über die Ausführung der Gemeinheits-Theilungs- und 
Abloͤſungs-Ordnung, wird die zwiſchen dem zur Fidei— 
Commiß⸗Herrſchaft Reudek, in der freien Standes: 
Herrſchaft Beuthen in Oberſchleſien, gehoͤrigen Dominio 


Alt⸗Chechlau und dem daſigen Bauer Thomas Dzionsko 


Statt findenden Auseinanderſetzung und Dienſt-Regu⸗ 


lirung, hiermit bekannt gemacht, und es werden alle 


diejenigen, welche dabei ein Intereſſe zu haben glauben, 
hiermit aufgefordert, ſich binnen 6 Wochen und ſpaͤte— 
ftens in dem auf den 26ſten März d. J. anſtehen⸗ 
den Termine, vor dem unterzeichneten Gerichts-Amte 
oder durch zulaͤſſige mit gehoͤriger 
Information und. Vollmacht verſehene Mandatarien 
zu melden und zu erklaren: ob fie bei Vorlegung des 
Plans zugezogen ſeyn wollen, mit der Warnung: daß 
die Stillſchweigenden und reſp. im Termine ausblei— 
benden Intereſſenten, die zu bewirkende Dienſt-Regu⸗ 
8 


lirung und Auseinanderſetzung gegen ſich gelten laſſen 

muͤſſen und mit keinen Einwendungen dagegen werden 

gehoͤrt werden. Tarnowitz den 10ten Januar 1830. 

Graͤflich Henkel v. Donnersmark Neudeker 
Gerichts Amt. 

g Berichtigung. 

Da die Redaction der ſchleſiſchen Provinzial⸗Blaͤtter. 
aus der ihr von uns zugeſandten Berichtigung des, 
im Decemberheft 1829. Seite 582. u. ff. enthaltenen 
Artikels, über die ſtatiſtiſchen Verhaͤltniſſe der ſchleſi⸗ 
ſchen Gymnaſien, nur einen Auszug in das Januar⸗ 
Heft 1830. Seite 68. aufgenommen und in demſelben 
gerade das uns Wichtigſte, die berichtigte Angabe der 
Nummern der Abiturienten-Zeugniſſe ausgelaſſen hat: 
fo ſehen wir uns, zur Ehre der Anſtalt, genoͤthigt, 
die fraglichen Artikel hier dahin zu verbeſſern, daß 
von den dort angegebenen 33 Abiturienten, 7 No. I., 
6 No. II. mit Auszeichnung, 20 No. II. und keine 
No. III., nicht aber 6 No. II. und 20 No. III., 
wie dort angegeben worden, erhalten haben. 

Das Koͤnigl. kathol. Gymnaſium allhier. 
n 

Der Herr Profeſſor Dr. Frankenheim wird die 
fruͤher angekuͤndigten Vortraͤge uͤber den mechaniſchen 
Theil der Phyſik, d. h. die Geſetze des Falls und der 
Bewegung der feſten, fluͤßigen und luftfoͤrmigen Koͤr⸗ 
per, Sonnabend den 13ten d. anfangen und mit Ver⸗ 
fuchen begleiten. Zeit und Ort find: Dienſtag, Don: 
nerſtag und Sonnabend Abends 6 Uhr im Locale der 
vaterlaͤndiſchen Geſellſchaft. 

Der Seeretair der tech niſchen Section. 

Milde. 

Dank fa gun g. 

Ich unterlaſſe nicht, hiermit meinen innigſten Dank 
demjenigen Freunde, welcher die unterm 16ten v. M. 
gemachte Ayzeige Über den Tod meines Sohnes und 
den mir ſo ſchmerzhaften Verluſt, den ich in ihm 
erleide, abzuſtatten, mit der Verſicherung: daß mir 
die ſo treue Theilnahme ebenſo unvergeßlich bleiben 
wird, wie der Tod meines Sohnes ſelbſt. . 

Poppelwitz bei Jordansmuͤhle den 30. Januar 1830. 

Scholz, Erbſcholtiſey-Beſitzer und Vater 

' des verungluͤckten Sohnes. 

Verpachtung. 

Die Bier- und Branntwein⸗Pacht zu Rogau am 
Berge geht kommende Johanni zu Ende und es wird 
Terminus licitätionis neuer Verpachtung hiermit auf 
den üſten Marz c. a. in daſiger Beamten⸗Wohnung 
fruͤh 10 Uhr ſortgeſetzt. Wegen des häufigen Beſuchs 
des Berges von Fremden, und der uͤber 1000 gehen⸗ 
den 9 denſchen⸗Zahl in Rogau ſelbſt, wird dieſe Pacht 
befonders ſehr vortheilhaft, zumal wenn gutes Bier 
geliefert wird, worauf beſonders Ruͤckſicht genommen 
werden wird und muß. N 

Rogau⸗Roſenau den ten Februar 1830. 

Toͤrppe, Amtmann. 


E — 475 


Brauerei⸗ und Branntwein Brennerei⸗ 
Verpachtung in Os witz. f 
Wegen Veraͤnderung wird ſolche bevorſtehende Jo⸗ 
hanni pachtlos, wovon die Bedingungen bei dem Wirth⸗ 
ſchafts-Amt zu erfahren find. 


a us Ver kauf. 

Ein in der Friedrich⸗Wilhelmſtraße belegenes Wohn— 
gebäude, welches ſich zu jedem Nahrungsbetriebe 
eignet, nebſt einem kleinem Gaͤrtchen if für 
1800 Rthlr. zu verkaufen. — Näheres im Anfrage⸗ 
und Adreß⸗Buͤreau. 


Zu verkaufen. 
Bei dem Dominio Twardawa, Neuſtaͤdter Kreis 
ſes bei Ober-Glogau, ſtehen 200 Stück überzählige 
2 bis 4jaͤhrige Zuchtmuttern, fo auch 100 Stuͤck der: 
gleichen Schoͤpſe zum Verkauf, und koͤnnen ſolche taͤg⸗ 
lich in der Wolle beſehen werden. N 


Kaufgeſuch. 

100 Scheffel Haafer, 60 Scheffel Erbſen, 60 Schfl. 

Gerſte, diesjähriger Erndte, gutes reines Getreide zu 

Saamen, bis Breslau oder hierher zu liefern, wuͤnſcht 

unmittelbar von einem Landwirth zu kaufen und erbit⸗ 

tet franeo Proben und Preis das Dominium Bru⸗ 
ſchewitz bei Breslau. 


A. eee ene en. 

Donnerftag als den 11ten d. M. früh um 9 Uhr, 
werde ich auf der Ohlauerſtraße, im blauen Hirſch, 
einen Nachlaß, beſtehend in: Jouwelen, Gold, Silder, 
Uhren, Porzelan, Glaͤſer, Waͤſche, Betten und Klei— 
dungsſtuͤcke oͤffentlich verſteigern. 5 

Pieré, conceſſ. Auetions⸗Commiſſ. 


* * 
* Anzeige für meine verehrten ** 
Geſchaͤfts freunde. 

Nicht ohne Grund vermuthe ich, daß es häufig der 
Fall ſeyn mag, daß meinen reſp. Kunden durch Hauſte⸗ 
rer, Siegellake, Oblate, Bleifedern, Federpoſen, 
ſelbſt Dinte u. ſ. w., von verſchiedener Qualité und 
aller Orten her, feilgeboten werden moͤgen, und ſo 
mit demjenigen der nur allein in ſeinem beſtimmten 
Locale den Verkauf hält, bedeutende Verkuͤrzung ges 
ſchieht. Dieſem Thatbeſtande nun zu Folge, erlaube 
ich mir allen meinen werthen Abnehmern ergebenſt 
anzuzeigen: daß ich entſchloſſen, ſelbſt bis zu meinem 
Koſtenpreis, dem jeglichen Verkauf eines ſolchen 
Händlers zu concurriren, demnach blos bitte, mich 
von einem dergleichen (oft blos ſogenannten) billigen 
Kaufanerbieten, mit gehoͤriger Beweiskraft in gefaͤllige 
Kenntniß zu ſetzen, um mein hieſiges Verſprechen mit 
Reellite erfüllen zu können, 

Schreib⸗Materialien⸗Fabrikant C. F. W. Tietze, 
vormals: C Lehmanns Wittwe. 
Breslau, Schmiedebruͤcke nahe am Ringe 
No. 66. 


Literariſche Anzeige. 
Bei Wilhelm Gottlieb Korn iſt ſo eben er⸗ 


ſchienen: : 
Chriſtian Garve's 
Briefe an ſeine Mutter. 


Herausgegeben 


von 
Karl Adolf Menzel. 

8vo. 242 u. X Seiten. Preis 1 Rthlr. 5 Sgr. 

Die hier zum erſtenmal im Druck erſcheinenden 
Briefe unſeres verewigten Garve's an ſeine Mutter 
ſind nicht blos durch das rein menſchliche und gemuͤth⸗ 
liche Intereſſe, welches ihnen die Perſoͤnlichkeit ihres 
beruͤhmten Verfaſſers verleiht, ſondern auch dadurch 
anziehend und merkwuͤrdig, daß fie ein klares und an: 
ſchauliches Bild des häuslichen und Familienlebens, fo 
wie der literariſchen und geſollſchaftlichen Verhaͤltniſſe 
geben, wie ſie in den letzten Jahrzehenden des vorigen 
Jahrhunderts geweſen ſind. Der Herr Herausgeber 
hat in einem geiſt- und gedankenreichen Vorwort den 
Werth dieſer Briefſammlung und den Geſichtspunkt, 
aus welchem fie aufzufaſſen ſei, ſehr treffend bezeich⸗ 
net. Und ſo hoffen wir denn, daß das vaterlaͤndiſche 
Publikum dieſe Gabe aus dem Nachlaß des unvergeß⸗ 
lichen Mannes als einen ſchaͤtzbaren Beitrag zu ſeinen 
uͤbrigen Schriften und zu ſeiner Charakteriſtik wohl⸗ 
wollend aufnehmen werde. 0 N 


Subſeriptions- Anzeige 

einer 5 

| Bibliothek 
der 

wichtigſten neuern Geſchichtswerke des 

Auslandes, 
in Ueberſetzungen von einer Geſellſchaft teutſcher 
Gelehrten a 


unter Redaction 


des Hofraths und Profeſſor Poͤlitz, 
in Leipzig. f 


Dieſe Bibliothek bezweckt ſowohl die Förderung gruͤnd⸗ 
licher Kenntniſſe als die Befriedigung des gelaͤnterten 
Geſchmacks gebildeter Leſer, es werden darin blos aus: 
gezeichnete uud anerkannt gediegene Werke aufgenom⸗ 
men und durch die moͤglichſte Abwechſelung das Intereſſe 
der Leſer befoͤrdert. Demnach werden Werke aus der 
allgemeinen Geſchichte, aus der Staatengeſchichte der 
wichtigſten Reiche, größere ſtatiſtiſch⸗geographiſche Ge; 
mälde, anſprechende Biographien, Schilderungen ein⸗ 
zelner wichtiger Thatſachen u. a. abwechſelnd aufeinan⸗ 
der folgen. . 

Monatlich erſcheint eine Lieferung von 20 
geheftet, welche im Subferiptionspreis nur 1 Se 
koſtet. Die erſte Lieferung bringt die berühmte His- 
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tory of Persia by Malcolm, die zweite die höchft wich: = TIEFE 
tige Histoire du congrées de Vienne par Flassan- Ein Vielreiſender hält es fir feine Pflicht, das 


Der ausführliche Proſpeetus mit Angabe der zur 
Aufnahme beftimmten Werke und den geachteten Ma: 
men der zur Bearbeitung vereinigten teutſchen Gelehe— 
ten, wird in der unterzeichneten Buchhandlung ausge⸗ 
geben und daſelbſt Subſeription angenommen. 

Breslau den Sten Februar 1830. 
A. Goſohorsky, Albrechts Straße No. 3. 
A n z e . g e. 

Meine sisher, von Kunſtkennern und Natur 
freunden mit vielem Beifall beehrten Gemälde vater; 
ländifcher Anſichten, werden nur noch kurze Zeit, von 
Nachmittag 3 bis 8 Uhr in No. 56. am Naſchmarkt, 
ausgeſtellt. Mayer. 

A len 

Die mehreren Beſtellungen der von mir verfertigten 
Schlagſcheeren fuͤr Strumpfwirker veranlaſſen mich dem 
geehrten Publikum mehr bekannt zu machen und zus 
gleich anzuzeigen, daß ich auf Beſtellung dieſer Schlag⸗ 
ſcheeren aufs Schleunigſte und in vorzuͤglicher Guͤte 
fuͤr billlge Preiſe zu verfertigen verſpreche. 

Frankenſtein den 7ten Februar 1830. 

Johann Becker, Zirkelſchmidt. 
i Aufforderung. 

Die reſp. Inhaber der nachſtehend verzeichneten 
Looſe zur Iften Klaſſe 61ſter Lotterie als No. 35806 
A., 37693 B., 38341 cd. 42 c. 43 bis 45 cd. 
46 c., 47 bis 50 cd., 39801 bis 3 ab., 4 b., 5 ab, 
48731 bis 40 cd., 41 bis 45 ab., 79101 a., 2 bis 
4 ab., 5 b., 6 7 ab., 8 b., 9 10 ab., 86011 12 
ed., 13, 14 c., 15 cd., 87876 77 c., 78 cd., 79 d., 
80 c., 89581 ab., 88 b, 83 ab., 84 a., 85 86 ab. 
88 ab., 89 90. a., welche von dem verſtorbenen Uns 
ter⸗Einnehmer Herrn S. H. Friedländer (geldne 
Radegaſſe No. 18.) entnommen ſind, fordere ich hier⸗ 
mit auf, die Erneuerung zur 2ten Klaſſe bis ſpaͤteſtens 
zum 16ten d. Mts. bei Verluſt des Anrechts bei mir 
zu bewirken. Auswaͤrtige werden erſucht, Briefe und 
Gelder poſtfrei an mich zu befördern. N 

Schreiber, 
Bluͤcherplatz im weißen Loͤwen. 
A n re ICE 

Die Intereſſenten nachſtehender Looſe After Klaſſe 
61ſter Klaſſen-Lotterie: in 

No. 1807, 1828, 1f2 45692 A., 2/4 82359 cd., 
1/4 40352 d., 1/4 40354 d., / 82365 d., 1/4 
83651 a. werden erſucht, ſich wegen der Renovation 
ter Klaſſe, ſpaͤteſtens bis zum Löten h. bei mir zu 
melden, widrigenfalls ſie ihres Anrechts verluſtig gehen. 

Breslau den Iten Februar 1830. 

Fr. Ludw. Zipffel. 


reiſende Publikum auf die ganz vorzuͤglich reinliche und 
gute Bewirthung, als auch ſehr ſchnelle und reelle 
Bedienung, im „Eiſernen Kreuz“ der Stadt Schurgaſt 
an der Landſtraße nach Oberſchleſien, aufmerkſam zu 
machen. f 


Verlornes Lotterie-Loos. 

Das fuͤnftel Loos No. 551 a., zu Ster Courant⸗ 
Lotterie, iſt verloren gegangen und wird nur dem 
rechtmaͤßigen Eigenthuͤmer, der etwa darauf fallende 
Gewinn ausgezahlt. Breslau den Iten Februar 1830. 


F. L. Zipf fel. 


Verlorner Pelz Kragen. 

Am Montage den Sten d. M. hat ein Dienſtmaͤd⸗ 
chen einen Damen-Pelz⸗Kragen von blauen Fuchs, auf 
dem Wege von der Biſchofsſtraße bis auf die Oder⸗ 
ſtraße verloren. Der Finder wird erſucht, deuſelben 
auf der Oderſtraße in den 3 Bretzeln 2 Treppen hoch 
gegen eine Belohnung abzugeben. 


Vermiethung. 

Es iſt an der Prommenade am Ohlauer⸗Thor Neue 
Straße No. 19. eine angenehme Wohnung von drei 
Stuben, Kühe, Keller und Bodengelaß, Oſtern d. J. 
zu vermiethen und das Naͤhere daſelbſt Parterre rechts, 
bei der Eigenthuͤmern zu erfahren. 

Ein großer Keller iſt Kupferſchmiede⸗Straße No. 37. 
zu vermiethen. Das Naͤhere daſelbſt beim Wirth. 

Zu ver miethen. 

Eine freundliche lichte Wohnung iſt auf der Oh⸗ 

lauer-Straße in Nro. 84. zu vermiethen und das N 


here darüber im Specerei-Gewoͤlbe zu erfahren. 
. . ̃ ——. — 


An gekommene Fremde. 


In den 3 Bergen: Hr. . Director, Hr. Siegert, 
Pfarrer, beide von Trachenberg; Hr. Muͤhlpforth, Paſtor, 
von Jordausmuͤhle. — Im goldnen Schwerdt: Herr 

mdnrger, Kaufmann, don Iſerlohe; Pr. Kratzſch, Kauf: 
mann, von Leipzig. Im goldnen Zepter: Hr. Graf 
v. Stillfried, von Vellin; Hr. Kabiſch, Rentmeiſter, von 
Herrnſtadt; Hr. Jockiſch, Oberamtm., von Leonhardwitz. — 
Im weißen Adler: Hr. Baron 9. Neitzenſtein, Hr Li⸗ 
lienhoff, Kapitain, beide von n Hk. v. Dobichüß, 
Kapitain, von Neiſſe; Hr. v. Moloſtwoff, Obriſt, Hr. Egloff⸗ 
ſtein, Rittmeiſter, beide von Karlsruhe; Hr. Majunfe, Ober, 
amtmann, von Guhlau. — Im blauen Hirſch: Herr 
Turckwitz, Kaufmann, von Achen. — n der goldnen 
Krone: Hr. Knittel, Kaufmann, von Warmbrunn; Herr 
Pache, Rendant, von Kamenz. — In der großen Stu⸗ 
be: Hr. Kiepert, Wirthſchaſts⸗Inſpeetor, von Bartsch; 
Hr. v. Hautcharmoy, Rittmeiſter, von Feſtenberg. — Im 
goldnen Löwen: Hr. v. Helmrich, Landrath, von Wilſch⸗ 
kowi. — Im goldnen Hirſchel: Hr. Groß, Kaufm, 
von Kaliſch. 2 5 


Dieſe Zeitung erſcheint (mit Ansnahme der Sonn- und Feſttage) täglich, im Verlage der Wilhelm OGentlieb * 
Kornſchen Buchhandlung und iſt auch auf allen Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. x 


Redakteur: 


Profeſſor Dr. Kuniſch. 
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